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Für Februar und März 


werden Beſtellungen auf die 


„Thorner Zeitung“ = 


mit dem Unterhaltungsblatt und Iluſtriertem 
Sonntagsblatt von allen Poſtämtern, Landbrief⸗ 
trägern, Ausgabeſtellen und der Geſchäftsſtelle 
entgegengenommen. 


Tagesſchau. 


* Reichskanzler Graf Bülow hat ſich bereit er⸗ 
klärt, eine Bergarbeiter⸗Abordnung zu 
empfangen. 

* Im Reichstag ſoll nach der jetzt endgültig ge⸗ 
troffenen Beſtimmungen die Beratung der 
Handels verträge ſerſt am Donnerstag beginnen. 


Gerüchte von einem Selbſtmord der kürzlich 
verſtorbenen Großherzog in von Sachſen⸗ 
Weimar werden als böswillige Erfindung bezeichnet. 


Prinz Napoleon hat ſich mit der Prin⸗ 
zeſſin Clementine, Tochter des Königs Leopold von 
Belgien, verlobt. 


* Im Grenzverkehr mit Rußland 
treten mit dem neuen Handelsvertrage beſondere Er- 
leichterungen in Kraft. 


* Die Drohrede des engliſchen Lords 
Lee iſt angeblich falſch wiedergegeben worden. 


Die ſerbiſchen Königs mör der ſollen 
. in Anklagezuſt and verſetzt worden 
ein. 


* Auf dem Prokureur des finnländiſchen Senats 
wurde ein Attentat verübt. 
— — —— —— —e—nö — BEE TE Te ur = 


Die fozialen Uriachen des Peters= 
burger Hrbeiteritreiks. 


Unſer ruſſiſcher Korreſpondent ſchreibt uns: 
Eine ganze Reihe Urſachen ſind es, die zu 
dem entſetzlichen blutigen Streik führten. Die 
Lohnfrage war natürlich die brennendſte und 
drückendſte, und ſicherlich hätte die Arbeiterſchaft 
bei einigem Entgegenkommen der Induſtriellen 
in dieſem Punkt noch nicht den verzweifelten 
Schritt getan. Auf den Putilow⸗Werken, wo 
der Ausſtand ſeinen Anfang nahm, wurden 
die männlichen Arbeiter mit 70 Kopeken und 
die weiblichen mit 40 Kopeken durchſchnittlich 
pro Tag entlohnt. Daß dieſe Löhnung nament⸗ 
lich für das teure Petersburg abſolut unge⸗ 
nügend iſt, liegt auf der Hand; die Arbeiter⸗ 
ſchaft fröhnte Tag für Tag, bloß um zu 
hungern. 

In den andern Fabriken und Wernſtätten 
ſind die Lohnverhältniſſe nicht beſſer. Gut ge⸗ 
rechnet erhält der männliche Arbeiter 5 Rubel 
die Woche und die Arbeiterin bis 3 Rubel. 
Ungefähr dieſelbe Norm beſteht auch in allen 
großen Induſtriezentren des Reichs. 

Als zweitgrößte Urſache gilt die lange 
Dauer des Arbeitstages. Eine Arbeit von 
11 Stunden iſt ermüdend. Aber es handelt 
ſich nicht allein um den Tag, ſondern auch um 
die Nacht, da die Arbeiter auf Verlangen Über⸗ 
ſtunden leiſten müſſen. Nach dem Geſetz ſteht 
dem Arbeiter wohl das Recht zu, die Über⸗ 
ſtunden⸗Arbeit abzulehnen, nur fragt man in 
den ruſſiſchen Fabriken wenig nach dem Geſetz. 
Eine Unmenge Beiſpiele aus Petersburger 
Werken beweiſen, daß Arbeiter, welche nicht 
noch über den Tag hinaus dienſtbar ſein 
wollten, auf Knall und Fall entlaſſen wurden. 
Und gegen Arbeiterentlaſſungen gibt's leider 
kein rechtliches Schutzmittel. Daher ſtellten die 
Ausſtändigen auch in ihrer für den Zaren be⸗ 
ſtimmten Petition nächſt Verkürzung des Ar⸗ 
beitstages auf acht Stunden das Verlangen, 
daß die „obligatoriſche“ Überſtunden-⸗Arbeit, 
die, wie bemerkt, das Geſetz nicht kennt, abge⸗ 
ſchafft werde. 

Die Lage der ruſſiſchen Fabrikarbeiter iſt 
einfach eines Menſchen in einem Kulturſtaate 
unwürdig. Die Regierung kümmert ſich um 
den vierten Stand nur dann, wenn die unab⸗ 
weisbare Notwendigkeit ſie dazu zwingt. Im 
Jahre 1895 wurde die Regierung durch ernſte 
Ausſtände gezwungen, für Aufbeſſerung der 
Löhne und Wohnungsverhältniſſe der Arbeiter 
zu ſorgen. Später verkürzte ſie den Arbeits⸗ 
tag auf 11 Stunden. Und kürzlich geſtattete 
ſie dem Petersburger Arbeitervolke, unter ſich 
kleine Vereine und Komitees zu bilden, in 
welchen jedoch keine Erörterungen der Standes⸗ 


und Erwerbsintereſſen ſtattfinden dürfen. Das 
iſt alles, was die Regierung in dem letzten 
Dezennium zum Beſten des Arbeiters getan 
hat. Seit ſieben Jahren verſpricht das Finanz⸗ 
miniſterium Einführung einer ſtaatlichen Ver⸗ 
ſicherung gegen Unfälle und Invalidität, aber 
es iſt leider bis jetzt bei den ſchönen Worten 
geblieben. 

Im Folgenden führen wir Beiſpiele dafür 
an, daß der ruſſiſchen Arbeiterſchaft tatſächlich 
die Bürgerrechte vorenthalten werden: Die 
Arbeiter dürfen keine Vereinigung behufs 
Wahrnehmung ihrer Intereſſen bilden, woraus 
folgt, daß auch gemeinſam geſtellte Lohnfor⸗ 
derungen ſtraffällig ſind. Ihnen iſt verboten 
worden, nach eigenen Statuten Kaſſen der 
gegenſeitigen Hilfe zu gründen. Man macht 
es ihnen unmöglich, Bücher zu leſen, die ſonſt 
jedem zugänglich ſind und zwar in der Weiſe, 
daß in den von den Arbeitern beſuchten un⸗ 
entgeltlichen Volksbibliotheken nur ſolche ein⸗ 
ſeitige und wertloſe Bücher gehalten werden, 
die man fürs Volk geeignet hält. Von ihren 
paar Groſchen können die Leute natürlich keine 
Ausgaben für Lektüre machen. Auf der 
Fabrik dürfen ſie keinen Willen haben und 
nicht einmal proteſtieren, wenn ihnen hand⸗ 
greifliches Unrecht zugefügt wird; Klagen über 
die Meiſter haden zur Folge, daß die Kläger 
entlaſſen werden, und Klagen bei dem Fabrik⸗ 
inſpektor nützen an und für ſich kaum, da 
dieſer vom Finanzminiſterium ausdrücklich 
dahin inſtruiert iſt, das Preſtige der Fabrik⸗ 
adminiſtration gegen die Arbeiterſchaft zu 
wahren. 


Daraus geht hervor, daß es gerade direkte 
Abſicht der Regierung iſt, die Arbeiterſchaft 
unter der Willkür und Knechtſchaft der Indu⸗ 
ſtriellen zu erhalten. Ein Weſteuropäer wird 
erſtaunt fragen: Warum? Ja, da muß man 
erſt die ruſſiſche Regierung und ihre Politik in 
Betracht ziehen. Die Autokratie erblickt, zumal 
der Adel von ihr mehr und mehr abfällt, eine 
große Stütze für ſich in den Großinduſtriellen. 
Dieſe leiſten ihr unſchätzbare Dienſte durch 
Druck und Knechtung der Arbeitermaſſen, die, 
freigeworden, mit den Rechten ausgeſtattet, den 
Anſtoß zum Umſturz geben könnten. Darum 
haben die Miniſterien der Finanzen und des 
Innern immer nur Ohr und Herz für die 
Fabrikanten und hüten ſich, bei ihnen Unzu⸗ 
friedenheit hervorzurufen, während die Arbeiter 
mit leeren Verſprechungen und höchſtens mit 
unbedeutenden Konzeſſionen abgeſpeiſt werden 


N 134. Sitzung vom 6. Februar 1905. 

Das Haus genehmigte in dritter Leſung ohne 
Debatte den zweiten Nachtrag zum Kolonialetat und 
zum Reichsetat. Es folgt die Beratung der Inter⸗ 
pellation Ablaß (Freiſ. Vp.) betreffend die Schiffahrts⸗ 
abgaben auf natürlichen Binnenwaſſerſtraßen. 

Staatsſekretär Graf Poſadowsky erklärt ſich zur 
ſofortigen Beantwortung bereit. 

Abg. Kämpf (Freiſ. Vp.) führt aus: Die Inter⸗ 
pellation iſt die Folge der Beunruhigung, die durch 
den Widerſpruch der früheren Erklärung des Reichs- 
kanzlers im Dezember 1903 und der ſpäteren Außerungen 
des Miniſters v. Budde im Abgeordnetenhaus in 
weiten Kreiſen erwecht wurde. Miniſter v. Budde 
habe im November 1904 in der Kanalkommiſſion 
erklärt, die Erhebung von Schiffahrtsabgaben ſei be⸗ 
rechtigt und geplant. Dann hätte am 1. Dezember 
verlautet, das Staatsminiſterium habe bereits in 
dieſem Sinne beſchloſſen. Redner führt unter Hinweis 
auf Artikel 54 der Reichsverfaſſung aus, daß eine 
ſolche Abgabenverteuerung ohne Verfaſſungsänderung 
unmöglich, teilweiſe auch durch internationale Verträge 
behindert ſei. Allerdings müßten auch etwa beſtehende 
Abgaben auf den öſtlichen Strömen fallen. Redner 
ſchließt: der Handel habe ſich auf die längſt beſtehende 
Abgabenfreiheit eingerichtet. Auch eine Abgaben⸗ 
erhebung für künftige Anlagen ſei bedenklich, da die 
neuen Handelsverträge Handel und Induſtrie ſchon 
ſchwer genug belaſteten. 

Staatsſekretär Graf Poſadowsky erklärt unter 
Bezugnahme auf die Erklärung des Reichskanzlers 
vom 10. Dezember 1903 und jeine Erklärung vom 
12. April 1904, daß zweifellos kein Bundesſtaat Ab⸗ 
gaben über die Grenzen des Artikels 54 hinaus ohne 
verfaſſungsänderndes Reichsgeſetz erheben könne und, 
ſoweit internationale Verträge entgegenſtehen, die Zu⸗ 
ſtimmung der Kontrahenten Vorbedingung ſei. Wenn 
Preußen die n der Abgabenerhebung auf 
Kanälen, kanalijierten Flüſſen einerſeits und natür⸗ 


lichen Waſſerſtraßen andererſeits durch geeignete 
Schritte angeſtrebt, ſo werde es zweifellos nicht unter⸗ 
laſſen, die erforderliche reichsgeſetzliche Genehmigung 
nachzuſuchen, wie es auch tatſächlich die preußiſche 
Regierung in der Kommiſſionsſitzung des Abgeordneten⸗ 
hauſes ausgeſprochen habe. Erſt wenn Preußen mit 
beſtimmten Erklärungen an die Reichsorgane heran⸗ 
treten ſollte, was bisher nicht geſchehen ſei, beſtehe 
für die Reichsorgane Veranlaſſung, zur Frage der 
Schiffahrtsabgaben in Preußen fachlich Stellung zu 
nehmen. 

Das Haus beſchließt die Beſprechung der Inter⸗ 
pellation. 

Abg. David (Soz.) führt aus: Die Anregung zur 
Einführung der Schiffahrtsabgaben auf Strömen ent⸗ 
ſprang agrariſchen Wünſchen zur Ausbeutung des 
Volkes. Zum Reichskanzler kann man jagen: In was 
für Geſellſchaft biſt Du geraten! Die Agrarier wollen 
hauptſächlich den Rhein und die Elbe treffen, auf 
welchen ſich vier Fünftel des Getreideimports voll⸗ 
ziehen. Die Tariffeſtſetzung liegt in den Händen der 
preußiſchen Regierung und wird wohl zur Belaſtung 
der Getreideeinfuhr benutzt werden. Mit ſolcher vom 
Junkertum beherrſchten Politik wird Preußen keine 
moraliſchen Eroberungen im übrigen Deutſchland 
machen. 

Abg. Oſel (Ztr.) jagt: Die Gleichſtellung der 
regulierten Flüſſe mit Kanälen bezüglich der Abgaben 
iſt berechtigt; ſie kommt auch den kleinen Bauern zu⸗ 
gute und belaſtet die Induſtrie nicht ſtark. Das Beſte 
wäre eine gründliche Anderung des Artikels 54. Die 
Schutzzölle müßten durch Waſſerzölle ergänzt werden, 
weil die Ströme Haupteinbruchsſtellen des fremden 
Getreides ſind. Redner ſchließt: Brotverteuerung iſt 
nicht zu befürchten, da der Import nur 18 Prozent 
unſeres Brotgetreidebedarfs deckt. 

Abg. Gothein (frſ. Vg.) führt aus: Durch eine 
Zollpolitik im Sinne Oſels wird das Kapital ins Aus⸗ 
land getrieben. Der jetzige Standpunkt des Zentrums iſt 


das Gegenteil ſeiner Stellungnahme mit Windthorſt in 


Sachen der Unterwejerkorrektion. Preußen erhebt auch 
ſtändige Abgaben auf den märkiſchen Waſſerſtraßen. 
Die Reichsverfaſſung exiſtiert eben nur für Kleinſtaaten. 
Auch das Schleppmonopol verſtößt gegen Artikel 54 
der Reichsverfaſſung und den erſten Paragraphen der 
Gewerbeordnung. Ich bin ſicher, daß die erforderliche 
Minderheit von vierzehn Stimmen ſich im Bundesrate 
zur Erhaltung des Artikels 54 finden wird. Möge der 
Reichskanzler die Verfaſſung ſchirmen und ſorgen, daß 
auch Preußen ſie achtet. (Beifall links.) 
bg. Wallbrecht (natl.) billigt Preußens Abſicht 

und bemerkt, die gleiche Behandlung der natürlichen 
und künſtlichen Waſſerſtraßen liege gerade im Intereſſe 
der Schiffahrt. 

Nach Bemerkungen der Abgg. Graf Limburg, 
Lattmann, Haußmann und Dreesbach erklärt 

Abg. Beumer (natl.) namens der Mehrheit der 
Nationalliberalen, daß ſie Abgabenerhebung nur für 
künftige, nicht für vergangene Aufwendungen für zu⸗ 
läſſig halten, zumal die früheren Meliorationen der 
ganzen Landeskultur zugute gekommen ſeien. Schiff⸗ 
fahrtsabgaben in dem preußiſcherſeits geplanten Um⸗ 
fange ſeien ohne Verfaſſungsänderung und ohne Ande⸗ 
rung der Rheinſchiffahrtsakte unmöglich. 

Damit ſchließt die Beſprechung. 

Morgen: Interpellation Trimborn über den Zehn⸗ 


ſtundentag. 
Schluß 61/, Uhr. 


Abgeordnetenhaus. 
133. Sitzung vom 6. Februar 1905. 


Bei der fortgeſetzten zweiten Beratung der Kanal⸗ 
vorlage begründet zunächſt Abg. Gyßling (freiſ. Vpt.) 
die von ihm und Genoſſen beantragte Reſolution, dem 
Landtage einen den Bau des maſuriſchen 
Kanals betreffenden Geſetzentwurf baldigſt vorzu⸗ 
legen. Ob das Abgeordnetenhaus ſich durch die An⸗ 
nahme der Vorlage für alle Zeiten ein Denkmal ſetzen 
werde, wiſſe er nicht. Der Miniſter ſelbſt aber werde 
ſich ein Denkmal ſetzen, wenn er den maſuriſchen Kanal 
während ſeiner Amtszeit zur Annahme bringe. 

Miniſter v. Budde erwidert, die Regierung habe 
ihr Programm genau eingehalten. Aus dem allge⸗ 
meinen Grunde, das Kanalſchiff nicht durch zu große 
Bepackung zum Kentern zu bringen, ſei der maſuriſche 
Kanal nicht in die Vorlage aufgenommen worden; aber 
auch ſonſt ſeien die Vorarbeiten noch nicht fertiggeſtellt. 
Die Regierung werde jedoch auch weiterhin mit dem 
größten Wohlwollen das Projekt vorbereiten. (Beifall.) 
8 17 7 70 Röchling (natl.) unterſtützt den Antrag 

ing. 

We v. Bockelberg (konſ.) ſpricht ſich gegen die 
ganze Vorlage aus. 

Abg. Dr. Hahn (B. d. L.) rät der Regierung, die 
Vorlage zurückzuziehen und in einzelnen Arbeiten erſt 
die Vorausſetzungen für den Kanal zu ſchaffen. Nicht 
aus Animoſität gegen die Regierung und die Kanäle, 
ſondern aus nüchternen Erwägungen heraus lehne er 
die ganze Vorlage ab, obgleich ſie ihm in einzelnen 
Teilen durchans ſympathiſch ſei. 

Miniſter Freiherr v. Rheinbaben beſtreitet Dr. 
Hahn das Recht, namens der geſamten Landwirtſchaft 
zu ſprechen. Wie die Regierung für die Landwirtſchaft 
eintrete, zeigten die eben dem Reichstage vorgelegten 
Handelsverträge. Dem Wunſche des Vorredners, die 
Vorlage zurückzuziehen, werde die Regierung nicht ent⸗ 
ſprechen. Für ſie ſei die Vorlage ein geſchloſſenes 
Ganzes. Der Miniſter ſchließt: Ich glaube, wir ſind 
alle einig, endlich einmal den Kanalſtreit zu begraben 


und zu einem inneren politiſchen Frieden zu gelangen. 
Deshalb bitte ich Sie mit der Staatsregierung zu⸗ 
ſammen, den Kanal bis Hannover zu bewilligen. 
(Beifall.) 

Nach weiteren kurzen Bemerkungen wird der 
Schlußantrag angenommen. Gegen die Stimmen eines 
geringen Teiles der Nationalliberalen und Freiſinnigen 
werden die Beſtimmungen der Vorlage über das 
Schleppmonopol und die Schiffahrtsabgaben angenom⸗ 
men, alle übrigen Anträge werden abgelehnt. 

Sodann vertagt das Haus die Weiterberatung auf 
morgen. e 


das Ende des Bergarbeiter= 
ABusitandes? 


Die Siebener⸗Kommiſſion der ſtreikenden 
Bergleute hat, wie aus Eſſen telegraphiert 
wird, folgendes Telegramm an den Reichs⸗ 
kanzler Grafen von Bülow geſandt: 

„Die von den ſtreikenden Bergleuten des 
Nuhrreviers gewählte Siebener⸗Kommiſſion 
wird ſich erlauben, Ew. Exzellenz umgehend 
eine Eingabe einzureichen bezüglich der 
Stellung der Bergleute zu der im preußiſchen 
Landtag angekündigten Novelle, betreffend 
das preußiſche Berggeſetz und den im Reichs⸗ 
tage angekündigten Geſetzentwurf, betreffend 
Rechtsfähigkeit der Arbeiterberufsvereine. 
Ew. Exzellenz teilen wir dann ergebenſt mit 
daß die geſamte Siebener⸗Kommiſſion bei 
dem Verein für die bergbaulichen Intereſſen 
telegraphiſch um eine Unterredung nachge⸗ 
ſucht hat, zur Beſprechung folgender er⸗ 
mäßigter Forderungen: 

1. eine 15prozentige Lohnerhöhung (anitelle 
des zuerſt geforderten Minimallohns); 2. 
kommt ein Gedinge nicht zuſtande, ſo ſoll der 
Durchſchnittslohn gleichartiger Arbeiter gezahlt 
werden und, nicht wie bisher, der ortsübliche 
Tagelohn; 3. nach Aufnahme der Arbeit ſoll 
keine Maßregelung der Streikenden vorge⸗ 
nommen werden; 4. gute Deputatkohlen auch 
für bedürftige Invaliden und Bergmanns⸗ 
witwen; 5. humane Behandlung. Auf Grund 
der beabſichtigten Verhandlungen ſoll die 
Arbeit eventuell ſofort wieder aufgenommen 
werden. Die Siebenerkommiſſion. Johann 
Effertz, Alteneſſen, Karlſtraße.“ 

Reichskanzler Graf Bülow hat Herrn 
Effertz darauf geſtern morgen telegraphiſch 
geantwortet: 

„Ihr Telegramm habe ich erhalten und 
danke Ihnen für Ihre Mitteilung. Im all⸗ 
gemeinen Intereſſe halte ich es für dringend 
geboten, daß die Arbeit jetzt, wie Sie am 
Schluß in Ausſicht ſtellen, ſogleich wieder 
aufgenommen wird. Für dieſen Fall bin ich 
auch gern bereit, Vertreter der 
Arbeiter und der Unternehmer 
zur weiteren Verhandlung zu 
empfangen. Reichskanzler Graf Bülow.“ 


ISH 


Böswillige Gerüchte. Wie aus unan⸗ 
fechtbarer Quelle mitgeteilt wird, iſt es nur 
ein böswilliges Gerücht, das das „Giornale 
d'Italia“ von dem Selbſtmord der Großherzogin 
Karoline von Sachſen⸗Weimar verbreitete. Die 
hohe Frau hatte ſich in den erſten Tagen des 
Januar erkältet und erkrankte an Influenza, 
deren Folgen ſie nicht überſtand. Das Zu⸗ 
ſammenleben der beiden Ehegatten war ein 
außerordentlich zärtliches, und wenn in den 
erſten Monaten der Ehe eine kleine Differenz 
vorgekommen ſein ſoll, jo traf die Hofkreije 
daran die Schuld. Ebenſo erlogen iſt die zwei⸗ 
malige mißglückte Flucht. 

Im Seniorenkonvent des Reichstages 
teilte am Montagmittag der Präſident Graf 
Balleſtrem mit, der Zentrumsabgeordnete Graf 
Hompeſch habe gewünſcht, einen neuen 
Seniorenkonvent einberufen zu ſehen und die 
Verabredungen des letzten Seniorenkonvents 
dahin abzuändern, daß die Handelsverträge 
ſchon an dieſem Dienstag auf die Tages⸗ 
ordnung geſetzt würden, weil die verbündeten 
Regierungen wünſchten, daß die Handels⸗ 
verträge ſchon bis zum 13. Februar fertig⸗ 
gr würden. Graf Hompeſch ſchlug vor, 


an dieſem Dienstag mit der erſten Beratung 
der Verträge zu beginnen und dann eine 
Kommiſſionsberatung folgen zu laſſen. Er fand 
aber mit ſeinen Anregungen bei den Freiſinnigen, 
Sozialdemokraten und einem Teil der National⸗ 
liberalen ſo wenig Gegenliebe, daß er ſeinen 
Vorſchlag zurückzog, ſo daß es alſo dabei 
bleibt, daß die Handelsverträge erſt am nächſten 
Donnerstag auf die Tagesordnung kommen. 

Der Landtagsabgeordnete von Kownachki 
iſt an den Folgen des Straßenbahn-Unfalles, 
den er vor einigen Tagen erlitten hat, geſtorben. 
Oskar von Kownacki, Rittergutsbeſitzer in 
Klein⸗Tauerſee bei Heinrichsdorf, Reg. = Bez. 


Königsberg, war 1847 geboren und vertrat 
als Mitglied der konſervativen Partei den 
Wahlkreis Diterode - Neidenburg ſeit 1893 im 
Abgeordnetenhauſe. Auch war er Mitglied des 
Oſtpreußiſchen Provinziallandtages und des 
Kreisausſchuſſes ſeiner Heimat. 

Die neuen Kaufmannsgerichte haben 
in Hamburg eine ganz ungeahnte Entwickelung 
genommen. Im Januar wurden 93 Klagen 
mit einem Klageobjekt von 25 000 Mark, 
darunter 8300 Mark verdientes Geld, anhängig 
gemacht. Der durchſchnittliche Klagewert betrug 
271 Mark, berufungsfähig, alſo 300 Mark 
überſteigend war der Klagewert bei 20 von 
den 93 Klagen. Nach Analogie des Monats 
Januar dürften in dieſem Jahre 1100 Klagen 
bei den Kaufmannsgerichten einlaufen. Das 
iſt dreimal ſoviel, wie jährlich Klagen der 
gleichen Gattung bei dem Amtsgericht und dem 
Landgericht einliefen. Bemerkenswert iſt, daß 
die Urteile meiſtens ungünſtig für die Gehilfen 
ausfielen. 

Graf Pückler als Kläger. Bekanntlich 
war Graf Pückler im Hotel Briſtol in Berlin, 
nachdem er eine beſonders bilderreiche Hetzrede 
gegen die Juden gehalten hatte, von einem 
Frankfurter Juwelenhändler mit einem Regen⸗ 
ſchirm verhauen worden. Graf Püchkler ſtellte 


Strafantrag, und auf Erſuchen des Amtsgerichts 


Berlin ſollte er durch das zuſtändige Gericht 
ſeines Wohnortes, des Amtsgericht Glogau, 
als Zeuge in der Vorunterſuchung vernommen 
werden. Die Vorladung wurde in Kl.⸗Tſchirne 
ordentlich zugeſtellt, doch befand ſich der Graf 
gerade in Berlin. Er erſchien zu dem Termine 
nicht und wurde deshalb mit einer Geldſtrafe 
von 100 Mk. belegt. 
Pücklec hiergegen wurde vom Landgericht zu⸗ 


rückgewieſen. 


Die „möglichen“ Feinde Englands. Der 


Zivillord der Admiralität Lee erklärt in einer 
übermittelten Zuſchrift an den 
Standard, ſeine am 2. Februar in Eaſt⸗Leigh 


telegraphiſch 


gehaltene Rede ſei von den Zeitungen unrichtig 
wiedergegeben worden. Er habe tatſächlich folgen⸗ 
des geſagt: „Die engliſche Flotte iſt jetzt ſtrategiſch 
für jeden denkbaren Fall vorbereitet; denn wir 


müſſen annehmen, daß alle fremden Seemächte 


„mögliche“ Feinde ſind. Infolge des Wachs⸗ 
tums der neuen Seemächte haben wir leider 
mehr „mögliche“ Feinde als früher, und müſſen 
unſere Augen nicht nur auf das Mittelländiſche 
Meer und den Atlantiſchen Ozean, ſondern 
ebenſowohl auf die Nordſee gerichtet halten.“ 
Der Standard bemerkt hierzu, es ſei ganz 
klar, daß Lee an keine beſtimmte Macht ge⸗ 
dacht habe, die Vereinigten Staaten, Frankreich, 
Italien, Rußland würden ſämtlich mit Deutſch⸗ 
land den „möglichen“ Feinden einbegriffen. 


ST 


. Belgien. 

Die Verlobung des Prinzen Napoleon 
mit der Prinzeſſin Clementine von Belgien 
wird jetzt von der Pariſer „Liberte“ beſtätigt. 
König Leopold, der gegen dieſe Verlobung 
iſt, hat angeordnet, daß die Prinzeſſin mehrere 
Monate von Brüſſel abweſend ſein ſoll. Trotz⸗ 
dem hofft man, daß der König ſeine Zuſtimmung 
geben wird. Es verlautet, daß das Paar 
nicht über große Geldmittel verfügt und die 
Heirat einzig und allein aus Neigung erfolgt. 


Der Einſpruch des Grafen 


Serbien. 

Die ſerbiſchen Königsmörder. In Belgrad 
erregt die aus den Kreiſen der Regierung 
verbreitete Nachricht Aufſehen, daß ſie, um 
der Verſchwörerfrage endlich ein Ende zu 
machen, entſchloſſen ſei, wenigſtens der äußeren 
Form nach, die Verſchwörer in Anklagezuſtand 
zu verſetzen. 

Ein Telegramm meldet anſcheinend im Zu⸗ 
ſammenhang mit der vorſtehenden Nachricht: 
Das Kabinett Paſchitſch gab ſein Entlaſſung. 
Der König nahm die Demiſſion an. 


Der Streik im Induſtriegebiet. 

In Sosnowice iſt Montag morgen, wie 
vorauszuſehen war, die Arbeit nicht wieder 
aufgenommen worden. Man ſchätzt die Zahl 
der im hieſigen Bezirk unmittelbar an der 
preußiſchen Grenze verſammelten bewaffneten 
Arbeiter auf mindeſtens 50000. Zu den 
unter freiem Himmel abgehaltenen Volksver⸗ 
ſammlungen ſtrömen aus der Umgegend ſicher⸗ 
lich noch 30 000 zuſammen. Die letzte der 
ruſſiſchen Kohlengruben, die noch arbeitete, 
Czeladz, hart an der Grenze, iſt von den 
Streikenden lahmgelegt worden. Vereinzelt 
werden Exzeſſe gemeldet. Das preußiſche 
Eiſenbahnperſonal verläßt den Bahnhof 
Sosnowitce nicht, da Inſulten zu befürchten find. 

Seit Sonnabend iſt der Betrieb der Weichſel⸗ 
bahn auf der Linie Sosnowice⸗Olkuſch infolge 
des Ausſtandes der Eiſenbahnarbeiter auf der 
Station Strſhemenſchizy und Beſchädigung des 
Weges eingeſtellt. Auf eine Forderung der 
Ausſtändigen hin wurde in Sosnowice in der 
Realſchule ſeit Mittwoch und in der Handels- 
ſchule ſeit Freitag der Unterricht eingeſtelt. In 
Dombrowa veranſtalteten geſtern über 15 000 
Ausſtändige eine Kundgebung. Sie zogen unter 
Voraustragung von Fahnen nach Sosnowice und 
verſuchten hier nach dem Warſchauer Bahnhof zu 
marſchieren, wurden aber von Koſaken daran 
gehindert und zogen nach Dombrowa zurück. 
Die Koſaken hatten von ihren Waffen keinen 
Gebrauch gemacht. 

Zur Kennzeichnung der Unruhen in 

Warſchau 

liefert einen höchſt eigenartigen Beitrag eine 
Zuſchrift, die aus der Hauptſtadt Ruſſiſch⸗ 
Polens kommt. Die Schilderung wirft ein 
ſonderbares Licht auf die Rolle, 
die die Polizei dabei geſpielt hat. 
Danach ſollen Ausſchreitungen und Plünderungen 
des Pöbels unmittelbar von der Polizei in⸗ 
ſzeniert worden ſein. Den Schutzmannſchaften 
ſei an dem Sonnabend, an dem die Hauptaus⸗ 
ſchreitungen und Plünderungen ſich ereigneten, 
der ſtrikte Befehl von oben zugekommen, ſich 
zwiſchen 6 Uhr abends bis 2 Uhr nachts auf 
den Straßen nicht ſehen zu laſſen. So hatte 
denn der Pöbel ungeniert ſich den Plünderungen 
hingeben können, um ſo mehr, als ihnen, den 
Dieben, falls ſie den Gerichten ausgeliefert 
werden ſollten, Strafloſigkeit zugeſichert worden 
ſei. Nachdem genug geplündert worden 
war, wäre dann erſt die Polizei ſtramm vor⸗ 
gegangen. Der Bewegung, die bei Ausbruch 
des Generalſtreiks eine rein politiſche und re⸗ 
gierungsfeindliche war, ſei durch dieſe Vorkomm⸗ 
niſſe ein anderer Charakter gegeben worden; 
ſie habe ſofort die Sympathie verloren, die ſie 
bei den gebildeten Ständen ſonſt ſicherlich hätte 
erwarten dürfen. 

Unſere angeblichen „Senſationsnachrichten“ 
über die Beorderung von Militär von Wloc⸗ 
lawek nach Alexandrowo werden nunmehr als 
richtig beſtätigt. Uns lag ein Brief vor, den 
eine gänzlich unbeteiligte Dame in voriger 
Woche an eine hieſige Familie ſchrieb. In 
dem Brief wird mehrere Male auf das Be⸗ 
ſtimmteſte verſichert, daß Militär von Wloc⸗ 
lawek nach Alexandrowo abgegangen ſei, um 
dort in der Nähe wegen der zu befürchtenden 
Unruhen ſtationiert zu werden. 


der ruſſiſch⸗jpaniſche Krieg. 


Differenzen unter den ruſſiſchen 

erführern. 

Der Korreſpondent des „Ruß“ in Zikitſchan 
gibt ſeinem Blatte eine ausführliche Schilderung 
der in der ruſſiſchen Armeeleitung ausge⸗ 
brochenen Differenzen. Kuropatkin habe in 
Petersburg telegraphiſch die ſofortige Abbe⸗ 
rufung des Generals Gripenberg verlangt, 
dem er zum Vorwurfe macht, ſich bei Sandepu 
gegen eine überlegene Truppenmacht in einen 
Kampf eingelaſſen zu haben und ſich mit 
Berufung auf das feine Truppen gegebene 
Ehrenwort geweigert habe, zurückzugehen, 
wodurch 8000 Mann nutzlos geopfert wurden. 


Eine Gruppe von Generalen, an deren Spitze 


Gripenberg und Linjewitſch ſtehen, hat dagegen 
an den Zaren die telegraphiſche Bitte abgehen 
laſſen, Kuropatkin unverzüglich abzuberufen, 
da er in erſter Linie für das andauernde 
Mißgeſchich der Armee in Oſtaſien infolge 
ſeiner ſtets verfehlten, zaghaften Maßregeln 
verantwortlich gemacht werden müſſe. In der 
Eingabe der Generale ſoll dem ruſſiſchen Ober⸗ 
kommandanten direkt der Vorwurf des Mangels 
an perſönlichem Mut gemacht worden ſein. 


Die Zurückberufung Kuropatkins. 

Wie das Pariſer „Journal“ aus Petersburg 
berichtet, ſoll die Rückberufung Auropatkins 
eine prinzipiell beſchloſſene Sache ſein, dieſelbe 
ſoll aus Geſundheitsrückſichten erfolgen, da der 
General an Blutandrang nach dem Kopfe leidet. 
General Gripenberg verlangt die Bereitſtellung 
eines Spezialzuges, damit er möglichſt ſchnell 
nach Rußland zurückkehren könne, da er dem 
Zaren ſehr wichtige Mitteilungen zu machen habe. 

Zu den Anklägern Stöſſels, 

die ihm vorwerfen, Port Arthur zu früh über⸗ 
geben zu haben, geſellt ſich auch der bekannte 
ruſſiſche Kriegskorreſpondent Nemirowitſch 
ra rien der Ber en vom Kriegs⸗ 

auplatz heimgekehrt iſt. , 
ö Dantſchenko ſchreibt: Als ich im Oktober in 
Port Arthur war, hätte ich an eine ſo frühe 
Kapitulation wahrhaftig nie geglaubt. Ich 
hatte die volle Überzeugung, daß die Feſtung 
ſich noch lange halten könne, daß mindeſtens 
im Dezember (ruſſiſchen Stils) an den Fall 
noch nicht zu denken ſei. Ich weiß, daß noch 
viel Mehl, Salzfleiſch und Munition vorhanden 
war. Auch in der mandſchuriſchen Armee hat 
niemand einen ſo ſchnellen Fall der Feſtung 
für möglich gehalten, und die Nachricht kam 
dem General Kuropatkin ganz unerwartet. 
Der Tod Kondratenkos erklärt vieles; mit 
dieſem Unglück war alles zu Ende. Aber erſt 
nach der Heimkehr Stöſſels dürfte man volle 
Aufklärung erhalten. 


Ber — 


PROVINZIFILES 


o. Neumark W.-Pr., 6. Februar. Die von ihrem 
Manne getrennt lebende Frau C., die bei dem 
Maurermeiſter B. in Dienſt war, unterhielt ein Ver⸗ 
hältnis, das nicht ohne Folgen blieb. Vergangene 
Woche erbat ſie von ihrer Dienſtherrſchaft einen Urlaub 
unter der Vorgabe, zu ihrer Mutter zu gehen. Als 
ſie bis zum nächſten Tage nicht zurückkehrte und man 
nach ihr ſuchte, wurde fie tot aufgefunden; mit Lyſol 
hatte ſie ihrem Leben ein Ende gemacht. 

Roſenberg, 6. Februar. Wegen um⸗ 
fangreicher Hehlereien bei Wild⸗ 
diebſtählen verurteilte die hieſige Straf⸗ 
kammer den Beſitzersſohn Bernhard Zakrzewski 
aus Kl. Heide zu einem Jahr Zuchthaus, ſeine 
Brüder Franz und Konſtantin zu je einem 
Monat Gefängnis. Bernhard Zakrzewski hatte 
eine Jagd gepachtet, brachte aber außer dem 
von ihm erlegten Wild auch ſolches zum Ver⸗ 
Rauf, das der Müllergeſelle Jerujewski in der 
königlichen Forſt geſtohlen hatte. 

Schlochau, 6. Februar. Auf dem Wege 
von Lichtenhagen nach Damnitz wurde geſtern 
die Leiche eines unbekannten Mannes ge⸗ 
funden. Dieſer iſt wahrſcheinlich während des 
Schneegeſtöbers der letzten Tage erfroren. 

Dt. Krone, 6. Februar. Am Mittwoch 
abend gelang es der hieſigen Polizei, einen 
Deſerteur aus Königsberg (vom Küraſſier⸗ 
Regiment Nr. 3), der ſich hier umhertrieb, 
beim Betteln feſtzunehmen. Heute wurde er 
von Transporteuren ſeines Regiments abgeholt. 

Flatow, 6. Februar. Auf dem Heimwege 
vom Kriegerfeſte iſt ein Feſtteilnehmer durch 
Sturz in eine Grube der Nelkeſchen Bauſtelle 
tötlich verunglückt. Erſt nach langem 
Suchen wurde die Leiche gefunden. 

Pr. Stargard, 6. Februar. Unter der 
Leitung des Wlufikdirektors Harms ſoll hier 
demnächſt ein Philharmoniſcher Verein 
gegründet werden. 

Marienburg, 6. Februar. Mit den 
Arbeiten im hieſigen Schloſſe, die 
vom 20. Dezember bis jetzt geruht haben, iſt 
heute wieder begonnen worden. Es arbeiten 
zirka 50 Maurer, Zimmerer und Arbeiter. 
Vorläufig wird bei der kalten Witterung im 
Innern des Schloſſes gearbeitet. 

Elbing, 6. Februar. Die Firma F. 
Shihau hat den Guttemplerlogen, 
die auf dem Boden völliger Enthaltſamkeit von 
alkoholiſchen Getränken ſtehen, zur Einrichtung 
ihres neuen Logenheims 300 Mark überwieſen. 

Berent, 6. Februar. Durch unvor⸗ 


ſichtige Handhabung einer Schieß⸗ 


waffe, eines ſogenannten Teſching⸗Revolvers, 
iſt der 12 jährige Sohn des hieſigen Fleiſcher⸗ 
meiſters Joſef Kantowski ums Leben gekommen. 
Der Hausdiener im Geſchäfte des Kaufmanns 
Stein wollte mit einem Revolver⸗Teſching 
ſchießen, dasſelbe wollte aber nicht losgehen, 
weshalb es auch noch von umſtehenden Knaben 
in Augenſchein genommen wurde. Plötzlich 
entlud ſich die Waffe und traf den genannten 
Knaben in den Hals, zerriß den Kehlkopf und 
führte ſo den Tod des Knaben herbei. Arzt⸗ 
liche Hilfe, die ſofort zur Stelle war, vermochte 
nicht das Leben zu retten. 

Danzig, 6. Februar. Von dem ver⸗ 
ſchwundenen Baugewerksmeiſter 
Hermann Röhr kommt eine mindeſtens 
intereſſante Nachricht, welche einen Fingerzeig 
dafür gibt, wohin der Verſchwundene ſich ge⸗ 
wendet haben könnte. Einem hieſigen Bud) 
1 fiel es auf, daß R. in den letzten 

onaten vor ſeiner plötzlichen „Abreiſe“ Bücher 
und Karten erſtand, die ſich mit Abeſſinien 
beſchäftigten. Röhr hat die beſten und be⸗ 
kannteſten Werke und Karten über Abeſſinien 


in ſeinem Beſitz und dieſe mit auf ſeine Ausflugs⸗ 
reiſe mit unbekanntem Ziel genommen. An 
maßgebender Stelle fängt man daher an, 
damit zu rechnen, daß R. möglicherweiſe das 
Kaiſerreich Meneliks mit ſeinem Beſuche 
beehren wird. 


Bromberg, 7. Februar. Die durch 
einige Blätter gegangene und auch von uns 
wiedergegebene Notiz einen Wechſel 


in der Direktion des Bromberger 
Stadttheaters betreffend, ſind, wie uns 
von beſtens unterrichteter Seite mitgeteilt wird, 
vollkommen verfrüht. Die Übernahme des 
Stadttheaters in eigene Regie der Stadt iſt 
vorläufig nur ein Projekt, deſſen Verwirk⸗ 
lichung noch in weiter Ferne ſteht. Die Mel⸗ 
dung von der Anſtellung des Schauſpielers 
Pratl als artiſtiſcher Leiter entbehrt jeder Be 
gründung, der Benannte kommt für den frag⸗ 
lichen Poſten garnicht in Frage. Für die 


nächſte Spielzeit bleibt die Direktion noch in 
Händen des derzeitigen Leiters Leo Stein, 
der vom Magiſtrat die Genehmigung erhalten 
hat, ſich für das letzte Jahr ſeines Vertrages 
von einem Oberregiſſeur für den künſtleriſchen 
und von dem Bureauchef Elwitz für den ge⸗ 
ſchäftlichen Teil vertreten zu laſſen. 


Thorn, den 7. Februar. 


— Achkerpflege und Ackerdüngung. Über 
dies Thema ſprach, wie bereits mitgeteilt, am 
Sonnabend im landwirtſchaftlichen Verein Herr 
Profeſſor Albert aus Königsberg. Wir 
geben aus dem für Landwirte intereſſanten 
Vortrage folgendes wieder: Die Aderpflege 
iſt die Grundlage für eine rationelle Feldwirt⸗ 
ſchaft, die ausgeübt werden ſoll, und Pflege 
und Ernährung des Ackers iſt das, was die 
Rente bringen ſoll. Gute Düngung und 
mangelhafte Pflege iſt ein großer Fehler, der 
ſich nicht mehr ausgleicht. Die Acker⸗ 
pflege iſt eben immer die Grundbedingung, 
auf der die Düngung ſich als weitere Bedingung 
für eine rationelle Feldwirtſchaft aufbaut. 
Die Ackerpflege beginnt mit dem Stoppel⸗ 
ſtürzen und dem Pflügen. Ob hierbei die 
Tief⸗ oder Flachkultur anzuwenden ſei, ent⸗ 
ſchied der Redner dahin, daß die Tiefkultur 
eine Maßregel ſei, über deren Zweckmäßigkeit 
ſich nicht ſtreiten laſſe. Eigentlich ſei es nicht 
mehr zeitgemäß, auf dieſe Frage auszugehen, 
da die Zuckerrübenkultur durch die Erhöhung 
des Zuckerpreiſes wieder wertvoller geworden 
ſei. Redner möchte aber doch nicht unterlaſſen, 
darauf hinzuweiſen, daß das Aufgeben der 
Tiefkultur und das Übergehen zur Flachkultur 
ein Aufgeben des Kapitals ſei, das in den 
Acker hineingelegt wurde. Die Bodenlockerung 
ſei am vorteilhafteſten, wenn hinter einem 
flach gehenden Pfluge ein Untergrundſchar 
für die Lockerung des Bodens ſorge. Redner 
geht dann auf das Hacken der Pflanzen ein, 
von deſſen Vorteilhaftigkeit er ſich 
viel verſpricht, und erörterte darauf ausführ⸗ 
lich die Ackerdün gung. Bei leichtem 
Boden dürfe nicht zu ſtark gedüngt werden, 
während bei ſchwerem Boden die Grenze weiter 
gezogen werden dürfte. Der Boden müſſe 
darauf unterſucht werden, was für Pflanzen⸗ 
nährſtoffe vorhanden ſind; was hierbei fehle, 
müſſe nötigerweiſe hinzugefügt werden. Die 
Pflanzennährſtoffe (bekanntlich 10) müßten 
gleichmäßig vorhanden ſein; unter dieſen ſei 
Kalk der wichtigſte Nährſtoff. Der Kalk diene 
nicht nur als direkter Nährſtoff, ſondern auch 
zur Pflege des Bodens, ſo z. B. bringe er 
mobiles Eiſen „zum Schweigen“. Dem Kalk 
wohnt alſo eine chemiſche Wirkung inne. Kalk 
ſei aber auch ein Feind der Säuren (Moor⸗ 
kulturen). Näher darauf einzugehen, hieße 
Honigkuchen nach Thorn tragen. Über die 
Nutzanwendung des Atzkalks läßt ſich Redner 
in günſtiger Weiſe aus. Die dritte Eigenſchaft 
des Kalkes ſei ſeine bakteriologiſche Wirkung. 
Wie viel Prozent Kalk im Boden enthalten 
ſeien, müſſe zu prüfen die Aufgabe des Land⸗ 
wirts ſein; die fehlenden Prozente, um den 
Pflanzen ein gedeihliches Wachstum zu ſichern, 


müßten eben ergänzt werden. Die Dauer 
der Kalkwirkung dürfe aber nicht 
zu lange angeſchlagen werden. Im übrigen 


ſei in bezug auf die Kalkdüngung das Wort 
anwendbar: Das Beſſere iſt nicht des Guten 
Feind. Aus dem weiten Gebiet der Düngung 
gab Redner praktiſche Verſuche und ihre Er⸗ 
gebniſſe bekannt. Die Frage Ammoniak- oder 
Salpeterdüngung? müſſe zugunſten des Salpeter⸗ 
ſtickſtoffes gelöſt werden. Salpeterſtickſtoff 
wirke zum Ammoniakſtickſtoff wie 100: 90. 
Es gebe aber auch entgegengeſetzte Verſuchs⸗ 
ergebniſſe; hierbei komme es auf die Art der 
anzubauenden Pflanzen an, die Zuckerrübe ſei 
eine Salpeteriliebende Pflanz eim Gegenſatz zu der 
Kartoffel. Der große Konſum des Salpeters 
lege die Gefahr 19 55 daß die Lager einſt er⸗ 
ſchöpfen müßten. Die Technik, die Wiſſenſchaft 
würden bis dahin jedoch ſo fortgeſchritten ſein, 
daß der Stickſtoff der Luft nutzbar gemacht 


ö 


Stadtbefeſtigungen “, 


i Ligeatlich ſchon geſchehen 
werde. Das ſei heute nl Wan ef. 
bei dem neuen Dü. das Kali zu —.— 
Daranf kam Redner auf (bei dem Einkauf 
und empfahl größte Vorſich. Aend hob der 
von Kaliſalzen. Zuſammenfe %e Schritt, der 
Vortragende hervor, daß der erf uren werde 
zur Ackerpflege und ⸗Düngung fu. e Aue 
von der Praxis ausgehen mülle, d. uierſtützt 
von der Wiſſenſchaft, der Theoretik, u, gi 
werden wird. Dann, aber nur dann kän 
neben den drei Arten von Landwirten: die 
können, aber nicht wiſſen, die es wiſſen, abe 
nicht können, die nichts wiſſen und nichts 
können, noch eine geben, nämlich die Land⸗ 
wirte, die es können und wiſſen. 

— Coppernicusverein. In der geſtern 
abend im Artushof ſtattgefundenen Monats⸗ 
ſitzung des Coppernicusvereins wurde beſchloſſen, 
am 19. Februar das 51. Stiftungsfeſt 
durch eine Feſtſitzung und ein gemeinſchaftliches 
Abendeſſen zu begehen. Die Feſtſitzung wird 
abends 6 Uhr in der Aula des Kgl. Gymnaſiums 
beginnen. In derſelben wird Herr Provinzial⸗ 
kRonſervator Schmid, Regierungsbaumeiſter in 
Marienburg, einen Vortrag halten über das 
Thema „Denk m alspflege und alte 

Das gemein⸗ 
ſchaftliche Abendeſſen wird um 8 Uhr im 
Spiegeljaale des Artushofes ſtattfinden. — 
Der Coppernicusverein hatte dem Magiſtrat 
200 Mark angeboten als Zuſchuß zum Druck 
eines Führers durch die Göppingerſe e Münz⸗ 
ſammlung. Jetzt iſt ein Schreiben des 
Magiſtrats eingetroffen, daß er die 200 Mk. 
zu dem gedachten Zweche angenommen hat. — 
Darauf hielt Herr Direktor van Perlſtein 
in öffentlicher Sitzung, zu der ſich auch einige 
Damen eingefunden hatten, einen 1 ½ſtündigen 
Vortrag über „Leonardo da Vincis Wiſſen und 
Können“. Redner gab zunächſt eine Bio⸗ 
graphie des genialſten Künſtlers der italieniſchen 
Renaiſſancezeit. Geboren 1452 in dem Flecken 
Vinci zwiſchen Florenz und Piſa, widmete er 
ſich ſchon in ſeiner Jugend dem Studium der 
Mathematik und Mechanik. Nach vielfachen 
Wanderungen bald hierhin, bald dorthin, ſtarb 
er, nicht erkannt von ſeiner Zeit, im Jahre 
1519 in Cloux bei Amboiſe in Frankreich. 
Darauf ſchilderte Redner in eingehender Weiſe 
Leonardos bedeutende wiſſenſchaftliche Kenntniſſe, 
ſeine künſtleriſche Tätigkeit und ſchließlich ſeine 
geiſtige Verwandtſchaft mit Coppernicus. Im 
Anſchluß an den Vortrag zeigte Redner 
mehrere Fakſimiles Leonardoſcher künſtleriſcher 
Tätigkeit. — Der Vorſitzende, Herr Prof. 
Boethke, dankte dem Redner. Herr Prof. 
Horowitz beſchäftigte ſich darauf mit der 
Anſicht des Redners von Ariſtoteles' wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Bedeutung. Auf dieſe Ausführungen 
erwiderte der Vortragende, worauf die Sitzung 
geſchloſſen wurde. 


— Landwehrverein. Die geſtern abend 

im Artushof ſtattgefundene Jahresverſammlung 
des Landwehrvereins eröffnete der erſte Vor⸗ 
ſitzende, Kam. Landrichter Technau, mit 
dreimaligem Hurra auf den oberſten Kriegs⸗ 
Pi Im vergangenen Monat find aus dem 
erein ausgeſchieden 1 Mitglied durch Verſetzung 
und 2 durch Tod, deren Andenken durch Erheben 
von den Sitzen geehrt wurde. Hierauf erſtattete 
der Rechnungsausſchuß Bericht über die ſtatt⸗ 
gefundene Kaſſenreviſion, nach dem die Kaſſe 
in Ordnung befunden wurde. Dem Kaſſen⸗ 
führer Kam. Herzberg wurde Entlaſtung 
erteilt. Hierauf verlas der erſte Schriftführer, 
Herr Polizei⸗Inſpektor Zel z, den Jahres⸗ 
bericht. Darnach zählt der Verein zurzeit 
8 Ehren-, 22 außerordentliche und 282 ordent- 
liche Mitglieder. Der Abgang im verfloſſenen 
Jahre betrug 28 Mitglieder, davon 8 durch 
Tod. Feldzüge haben 68 Kameraden mitge⸗ 
macht, 5 davon ſind mit dem eiſernen Kreuz 
zweiter Klaſſe dekoriert. Im Geſchäftsjahre 
— 11 Hauptverſammlungen und 14 Vor⸗ 
tandsſitzungen ſtattgefunden. Durch Verkauf 
von geſammelten Zigarrenabſchnitten ſind 30 
Mark vereinnahmt worden, die bei der Weih⸗ 
nachtsbeſcherung Verwendung fanden. Die 
Vereinsbibliothek, die im Laufe des Jahres 
durch 7 prachtvolle Werke vergrößert wurde, 
hat an Leihgebühr 2 Mk. eingebracht. Der 
Sterbekaſſe gehören vom Verein 54 Perſonen 
an (darunter 8 Frauen) mit einer Geſamtver⸗ 
ſicherungsſumme von 24 100 Mk. Der Unter⸗ 
ſtützungsfonds hat ſich mit den gemachten Zu⸗ 
wendungen im Laufe des Jahres auf 811,42 
Mk. erhöht. Die Geſamteinnahmen mit Ein⸗ 
ſchluß des Übernahmebeſtandes aus dem Vor⸗ 
jahre betrugen 3174,36 Mk., die Ausgaben 
1704 48 Mk., ſodaß Ende 1904 ein Be⸗ 
ſtand von 1469 88 Mk. verblieb. Bei der 
darauf erfolgenden Vorſtandswahl wurden die 
beiden Vorſitzenden und der erſte Schriftführer 
wiedergewählt, als zweiter Schriftführer (für 
den erkrankten Kameraden Matthaei, der ſein 
Amt niedergelegt hat) Kamerad Zaporowicz 
neu: und die beiden Kaſſenführer Herzberg 
und Thielke wiedergewählt. Als Feſtordner 
wurden, nachdem die Kameraden Banſe und 
Ackermann eine Wiederwahl abgelehnt hatten, 
die Kameraden Bohn, Stüwe und Neumann 
a8 85 als Fahnenträger Kamerad Jeske, 
als gleiter die Kameraden Jehrz und 
Sakriß, und als deren Stellvertreter die 
Kameraden Müller, Stadthaus und Gauerke. 


ſeine Monatsverſammlung bei 


werden könnte. Der Verſchiebung der 


Zum diesjährigen Bezirkstag in Culm wurden 
als Abgeordnete die Kameraden Technau, 
Weißermel, Herzberg, Thielke, Neumann, Bohn, 
die 


Banſe und als deren Stellvertreter 
Kameraden Stüwe, Stadthaus, Himmer, Jehrz,, 
Moeller, Gdanitz und Theuber gewählt. Na 
der Verſammlung blieben die Mitglieder bei 
muſikaliſcher Unterhaltung noch zuſammen. 

— Der Militäranwärterverein hält am 
Donnerstag, den 9. d. Mts., abends 8 Uhr, 
Putzig ab. 

das Hüfsperſonal des Stadttheaters 
hielt geſtern abend im Bürgergarten ſeine 
‚Seijergeburtstagsfeier ab. Unter der Leitung 
des Herrn Oberkontrolleurs Rösler war die 
Feier 15 einer ſchönen ausgeſtaltet worden. 
»Wösler hielt eine Begrüßungsanſprache, 
die mit einem Kaiſerhoch endete. Couplets 
und Anſpreichen wechſelten bann in bunter 
Reihenfolge ab, bis der Tanz in ſeine Rechte 
trat, der die Zahlreich Erſchieneney noch lange 
zuſammenhielt. 

— Die Wahlen zum Kaufmannsgericht. 
Wie wir geſtern ſchon mitgeteilt haben, ſind 
bei dem Vorſitzenden des Wahlausſchuſſes des 
Kaufmannsgerichts nur zwei Vorſchlagsliſten 

u den Beiſitzerwahlen eingereicht worden. 
Mit dem heutigen Tage iſt der Einreichungs⸗ 
termin perſtrichen, die Namen der Liſten werden 
im Anzeigenteil unſerer heutigen Nummer be⸗ 
kannt gegeben. Die Wahlen ſelbſt finden be⸗ 
kanntlich am 27. d. M. in der Zeit von 11—1 
und 6-9 Uhr ſtatt. Der Verein der deutſchen 
Kaufleute wollte die Mahlzeit bis 10 Uhr 
abends ansgedehnt wiſſen, um die Ausübung 


des Wahlrechts jedem Handlungsgehilfen 
zu ermöglichen. Auf die Eingabe an 
den Wahlleiter erfolgte die Rück ⸗Ant⸗ 
wort, „daß eine Abänderung der für den 


Wahltermin angeſetzten Wahlzeit nicht mehr 
angängig iſt, weil für die Bekanntmachung 
einer ſolchen Anderung nicht mehr die vor⸗ 
geſchriebene ſechswöchentliche Friſt der Wahl 

Ahl⸗ 
zeit bis 10 Uhr abends ſteht das Bedenken 
entgegen, daß ſich alsdann der ganze Wahlakt 
mit der umſtändlichen Protokollfeſtſtellung bis 
in die Nacht hineinziehen würde.“ 

— Strafkammerſitzung vom 6. Februar 1905. 
Unter der Anklage der Majeſtätsbeleidigung betrat der 
Invalide Caſimir Kowalski aus Colmannsfeld 
die Anklagebank; die Verhandlung fand unter Aus- 
ſchluß der Offentlichkeit ſtatt. Das Urteil lautete auf 
3 Monate Gefängnis. - Wegen Nötigung und 
gefährlicher Körperverletzung hatten 1 in der zweiten 
Sache der Arbeiter Andre as trzyzews ki 
und deſſen Ehefrau Veronika Strayzwski 
geb. Ziolkowski aus Culmſee zu verantworten. Die 
Verhandlung endigte mit der Verurteilung des Ehe⸗ 
manns Strzyzewski zu 50 Mark Geldſtrafe, 
imNichtbeitreibungsfalle zu 10 Tagen Gefängn is. 
Hinſichtlich der angeklagten Ehefrau wurde auf eine 
Geldſtrafe von 40 Mark, der 10 Tage Gefäng⸗ 
nis unterſtellt wurden, erkannt. — Die Anklage in 
der nächſten Sache richtete ſich gegen den Arbeiter 
Wladislaus Rink in Culm. Sie hatte das 
Vergehen der gefährlichen Körperverletzung zum Gegen⸗ 
ſtande. Der Gerichtshof verurteilte den Meſſerhelden 
Rink zu 2 Jahren Gefängnis. Mit Rückſicht auf die 
Höhe der Strafe wurde Rink jofort in Haft genommen 
und nach dem Gefängnis abgeführt. — Aus der Unter⸗ 
ſuchungshaft vorgeführt, erſchien ſodann der Arbeiter 
Martin Chojnaki, in Mocker wohnhaft, auf 
der Anklagebank, um ſich gegen die Anklage des Dieb⸗ 
ſtahls im wiederholten Rückfalle zu verteidigen. Choj⸗ 
nacki iſt bereits ſechsmal wegen Diebſtahls vorbeſtraft, 
darunter mit Zuchthaus. Das Urtheil lautete auf 3 
Jahre Zuchthaus, Vekluſt der bürgerlichen 
Ehrenrechte auf die Dauer von ſechs Jahren 
und Zuläſſigkeit von Polizeiaufſicht. 

— Schwurgericht. Die zweite Sache, welche 
geſtern zur Verhandlung kam, betraf den Schuhmacher⸗ 
meiſter Hermann Alexander Jatzkowski aus 
Lautenburg. Jatzkowski wurde aus der Unterſuchungs⸗ 
haft vorgeführt. Er iſt des Meineides angeklagt. 
Seine Verteidigung führte Herr Rechtsanwalt Miel⸗ 
carzewiez. Der Anklage lag folgender Sachverhalt zu⸗ 
grunde: In der Privatklageſache der Stellmacherfrau 
Täcilie Wojciehowski zu Chelft gegen die Schmiede⸗ 
frau Marie Baron dortſelbſt wurde der Angeklagte 
vor der Berufungsſtrafkammer bei dem Königlichen 
Amtsgericht zu Strasburg am 9. Juni vorigen Jahres 
als Zeuge vernommen. Bei der Vernehmung über 
feine perſönlichen Verhältniſſe ſagte Jatkowski nach 
Leiſtung des Zeugeneides zunächſt aus, daß er wegen 
Meineides und auch ſonſt nicht beſtraft ſei. Späterhin 
berichtigte er ſich dahin, daß er wegen Diebſtahls ein 
Gefängnisſtrafe von drei Tagen erlitten habe. Dieſe 
Ausſage widerſpricht inſofern der Wahrheit, als Ange⸗ 
klagter neben der erwähnten dreitägigen Gefängnis⸗ 
trafe noch mit verſchiedenen anderen Strafen belegt 


t. So iſt Beiſeiteſchaffung von Pfand⸗ [ 
Ran un) wegen Bear die Wunde nähen. Der Hund wurde ſofort 


ſtücken und wegen Beamtenbeleidigung zu 14 Tagen 
Gefängnis, zweimal wegen Hausfriedensbruchs zu je 
10 Mark Geldſtrafe und wegen Diebſtahls zu 3 Mo⸗ 
naten Gefängnis verurteilt worden. Wegen Ver⸗ 
ſchweigens dieſer weiteren Vorſtrafen ſoll Jatzkowski 
ſich des Meineides ſchuldig gemacht haben. Der An⸗ 
geklagte bekannte ſich nicht ſchuldig. Er behauptet, 
daß er nach weiteren Vorſtrafen, als nach der von 
ihm angegebenen nicht beſtraft worden ſei. Auf Grund 
des Ergebniſſes der Beweisaufnahme ſprachen die Ge⸗ 
ſchworenen den Angeklagten zwar nicht des Meineides, 
wohl aber des fahrläſſigen Falſcheides ſchuldig. Dem 
Antrage des Herrn erſten Staatsanwalts gemäß ver⸗ 
urteilte der Gerichtshof den Angeklagten zu 6Mo⸗ 
naten Gefängnis. Auf Befragen erklärte Jatz⸗ 
kowski, daß er ſich bei dieſem Urteil beruhige. 

a. Einbruchsdiebſtähle. In der Nacht vom 
Sonnabend zu Sonntag wurde bei einem in der Wald⸗ 
ſtraße wohnenden Beamten, der zum Nachtdienſt ab⸗ 
weſend war, der Stall gewaltſam erbrochen und eine 
Anzahl Hühner und Kaninchen geſtohlen. Von anderen 
Einbruchsdiebſtählen wurde uns ebenfalls gemeldet, 
z. B. wurden einem Herrn in Mocker 30 Hühner und 
14 Enten geſtohlen. Nach den Dieben ſucht man eifrig. 

—t. Eingebrochen. Heute nachmittag 
gegen ½3 Uhr brach ein Schiffer, der über 
die Weichſel gehen wollte, ein und ging ſofort 
bis an den Hals unter. Einige junge Schiffs⸗ 
leute zogen ihn mit Hilfe eines Stockes heraus. 


ch] Hochwaſſerſignal iſt gezogen. 


— Polizeibericht. Verhaftet wurden 
zwei Perſonen. Gefunden wurden ein 
Portemonnaie mit Inhalt und ein Muff. 

— Von der Weichſel. Der Pegel ſtand 
heute auf 2,05 (2,01) Meter über Null. Das 
a r Aus Warſchau 
wird Steigen der Weichſel gemeldet; geſtern 
Neu 92 740 . 3,35 Meter über 

ull, heute ſchon ſtand der Pegel 
Meter über Null. i ® N 
= Meteorologiſches. Temperatur + 3, 
höchſte Temperatur + 3, niedrigſte + 2, Luft⸗ 
druck 763 Millimeter. Wetter bewölkt. Wind 
Südwelt. 


gegründeten Fersen! sie Maya ftatt, in 


Podgorz, 7. Februar. 
— Die landespolizeiliche Abnahme des neu⸗ 
erbauten Gas⸗ und Waſſerwerks hat geſtern nach⸗ 
nachmittag ſtattgefunden. 


Rentſchkau, 5. Februar. 
L Kriegerverein. Geſtern veranſtaltete der hie⸗ 
ſige Kriegerverein zur Feier des Kaiſers Geburtags 
nachträglich eine Feſtlichkeit, die in allen Teilen be⸗ 
friedigend verlief. 


EN 105 ALLER 
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*Die Petroleumlampe als Waffe. 
Der Zimmermann Wahl in Kiel geriet abends, 
als er in angetrunkenem Zuſtande nach Hauſe 
kam, mit ſeiner Frau in Streit und warf ihr 
im Verlaufe des Wortwechſels eine brennende 
Petroleumlampe an den Kopf. Das aus⸗ 
laufende Petroleum ergoß ſich über die Kleider 


und die Frau ſtand im Nu in hellen Flammen. 


Sie iſt an den Brandwunden geſtorben. Der 
rohe Ehemann wurde verhaftet. 

* Boldfund in Schottland. Die 
Entdeckung von goldhaltigem Quarz wird 
aus dem Berglande von Kintail in Roßſhire, 
Schottland, berichtet, und zwar ſoll einem 
deutſchen Gelehrten, der eine geologiſche 
Forſchungsreiſe machte, dieſe Entdeckung zu 
verdanken ſein. Man hat angeblich Proben 
gefunden, die bis zu 3½ Proz. reines Gold 
aufweiſen. Natürlich herrſcht in der Gegend 
große Aufregung, und die wildeſten Gerüchte 
werden verbreitet. Frühere Entdeckungen von 
Gold in den ſchottiſchen Hochlanden erwieſen 
ſich immer als wenig oder gar nicht wertvoll. 

* Gezeichnete Fiſche. Die Biologiſche 
Anſtalt auf Helgoland hat zur Erforſchung der 
Wanderwege der Fiſche eine große Anzahl mit 
einer numerierten Aluminium⸗Marke verſehen, 
für deren Wiederzuſendung mit Orts⸗ und Zeit⸗ 
angabe je eine Mark Belohnung gezahlt wird. 

* Ein eiferſüchtiger Hund. Aus 
Eiferſucht brachte nach der „Tägl. Rundſch.“ 
ein großer Neufundländer in Ludwigsluſt dem 
vierjährigen Töchterchen ſeines Herrn nicht 
ungefährliche Bißwunden bei. Das Kind ſollte 
zu Bett gebracht werden und wollte dem Vater 
gute Nacht ſagen, wobei der Vater ſein 
Töchterlein küßte, plötzlich ſtürzte ſich der 
Hund wütend auf das Kind und biß es ins 
Geſicht. Der ſofort hinzugezogene Arzt mußte 


erſchoſſen. 


Eiſenbahn⸗Unfall. 

Dirſchau, 7. Februar. Geſtern ſtießen auf 
der Strecke Dirſchau⸗Laskowitz bei Hardenberg 
zwei Güterzüge zuſammen. Lokomotiven und 
Wagen wurden ſtark beſchädigt, Perſonen 
wurden nicht verletzt. Der Verkehr wird durch 
Umſteigen aufrecht erhalten. 

Ausdehnung des Streiks in Schleſien. 

Breslau, 7. Februar. Wie die Schleſiſche 
Zeitung meldet, ſind bei den ſchleſiſchen Kohlen⸗ 
und Kokswerken in Gottesberg bei der heutigen 
Nachtſchicht auf der Viktorgrube von 552 
Mann nur 21 angefahren, an der Guſtavgrube 
von 293 nur 3 Mann. 


Die Kanalvorlage angenommen. 

Berlin, 7. Februar. Das Abgeordneten⸗ 
haus nahm mit großer Mehrheit den Groß⸗ 
ſchiffahrtsweg Berlin-Stettin an. 

Berlin, 7. Februar, Das Abgeordneten⸗ 
haus nahm den Rhein⸗Weſer⸗Kanal mit An⸗ 
ſchluß nach Hannover unter Ablehnung des 
nationalliberalen Antrags der Stichkanäle 
gegen den größten Teil der Konſervati ven, 
Freikonſervativen und einen Teil des 
Zentrums an. 

Das Befinden des Prinzen. 

Potsdam, 7. Februar. Das Befinden 
des Prinzen Eitel⸗Friedrich hat ſich ſo ſehr 
gebeſſert, daß Krankheitsberichte nicht mehr 
ausgegeben werden. 

Brand in einem Reſidenzſchloß. 

8 Altenburg, S.⸗A., 7. Februar. Heute 
früh brannte der Kirchenſaal im Reſidenzſchloß 
vollſtändig aus. Viele koſtbare Gemälde und 
der ſonſtige Inhalt ſind vernichtet. 

Todesfall. 
Frankfurt a. O., 7. Februar. Der „Oderztg.“ 
zufolge ſtarb im 98, Lebensjahre der Vater 
des Staatsſekretärs des Marine⸗Amts v. 
Tirpitz, Geheimrat a. D. 
Ausſtand in Weſtindien. 

Paris, 7. Februar. Unter der landwirt⸗ 
ſchaftlichen Bevölkerung von Fort de France 
iſt ein Ausſtand ausgebrochen. Man hegt 
Befürchtungen wegen der Zuckerernte. 

g chon wieder ein Attentat. 

Helſingfors, 7. Februar. (Meldung der 
Petersburger Telegraphen⸗Agentur.) Auf den 
Prokureur des finnländiſchen Senats Johnſſon 
wurde in ſeiner Wohnung ein Revolveranſchlag 
verübt. Heute vormittag iſt der Prokureur 
geſtorben; der Mörder wurde verwundet. 

Die Revolution in Argentinien 

Buenos Aires, 7. Februar. (Meldung 
der Agence Havas.) Man weiß jetzt, daß die 
Soldaten des Regiments in der Provinz 
Santa Fee, welches ſich gegen die Regierung 
erhoben hatte, durch Offiziere getäuſcht worden 
waren. Letztere allein ſind demnach kompromit⸗ 
tiert. Die Soldaten waren der Meinung, ſie 
ſollten gegen die Aufſtändiſchen kämpfen. Als 
ſie ihren Irrtum erkannten, ſtellten ſie den 
Kampf ein. Die Offiziere entflohen. In 
Roſario herrſcht jetzt vollſtändige Ruhe. 


Standesamt Mocker 


vom 29. Januar bis zum 8. Februar 1905. 

a) als geboren: 1. eine uneheliche Tochter. 
2. ein Sohn dem Arbeiter Johann Sadecki. 3. 
Sohn dem Steinſetzer Friedrich Roſe. 4. Eine Tochter 
dem Arbeiter Piontkowski. 5. Ein Sohn dem Klempner 
Bruno Ehlert. 6. Eine Tochter dem Schloſſer Anton 
Schipper. 7. Ein Sohn dem Arbeiter Johann Kranz. 
8. Sohn dem Droſchkenbeſitzer Franz Zielinski. 9. 
Sohn dem Tierarzt Matthias Adolf Bruno Eigner. 
10. Sohn dem Arbeiter Wilhelm Schenkel. 11. Eine 
Tochter dem Arbeiter Guſtav Roſenberg. 12. Tochter 
dem Hilfsweichenſteller Auguſt Neumann. 13. Tochter 
dem Arbeiter Johann. 

b) als geſtorben: 1. Helene Kasprzewski 1 
Monat. 2. Felix Jasineki 1 Monat 2 Tage. 3. 
Melanie Weſolowski 1 Monat 13 Tage. 4. Franz 
Kapelt 7410/2 Jahr. 5. Ella, Erna Hinz 18 Tage. 6. 
Dem Arbeiter Johann Draszkowski eine Tochter tot 
geboren. 7. Dem Amtsſergeanten und Vollziehungs⸗ 
beamten Thiel ein Sohn tot geboren. 

c) zum ehelichen Aufgebot: 1. Arbeiter 
Johann Drazek mit Arbeiterin Marie Kaniszewski. 
2. Fahrmeiſter Joſeph Grajewski mit Martha Zacharek. 

dals ehelich verbunden ſin dr 1. Arbeiter 
Anton Jankowski mit Dienſtmädchen Johanna 
Winkler. 2. Bauunternehmer Karl Johann Bohnke 
mit Emma Klara Telke. 3. Kaufmann Julius Gerth 
mit Buchhalterin Helene Thereſe Stolz. 4. Schneider 
Konſtantin Szuprycrynski mit Franziska Toszadly. 
. 


—. 


en 
DEISTEIL_ 


— 
Kurszettel der Thorner Zeitung. 
Berlin, 7. Februar. 1 6. Febr. 


1 „ 2 2 

ſterreichiſche Banknoten 85,15 85,15 
Ruſſiſche ar 8 16,— [ 216,05 
Wechſel auf Warihau . . . —.— —.— 
3½ pat. Reichsanl. unk. 1905 —.— 102,40 
3 pt. > 90,50 90,60 
3½ pat. Preuß. Konſols 1905 103,30 |. 102, 

3 pgt 3 a 90,50 90,50 
4 pot. Thorner Stadtanleihe . 103,70 | 103,70 
3½ Pot „ 5 1895 98,60 98,60 
3½ pt. Wpr. Neulandſch. I Pfbr. 99,— 99.— 
3 pt. „ 5 H 87,75 87,75 
4 pöt. Rum. Anl. von 1894 . 88,75 88,70 
4 pat. * unif. St.⸗K . —.— —.— 
4½ pat. Poln. Pfandbr. 94, — 93,80 
Gr. Berl. Straßenbahnn 186,40 —.— 
Deutſche Bank 239,25 | 239,75 
Diskonto-Kom.-Bel.. . . 192,75 | 192,70 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 112,25 | 112,75 
Allg. Elektr.-U.:Be).. . . . 234,90 | 255,10 
Bochumer Bußitahl . . 242, 241 70 


arpener Bergbau . . . . 
o — 


aurahütte i)EI% 258,60 | 258,30 
Weizen: loko Newyork 1221/; 122808 
r 179,75 | 180,— 

2 N 180,75 181,— 

8 eptember 177,75 178.— 
Roggen: Ma: 146,25 146,25 
Ju!!! 147,25] 147, 


Spiritus: Ioco m. 70 M. St. Ba 
Wechſel⸗Diskont 4 pt., Lombard-Zinsfuß 5 pät. 


Braut-Seide v. 88 bl 
— Zollfrei! — Muster an jedermnun! — 
Seidenfabrikt. Senneberg, Zürich 


klein 


tod den 8 


aan er Guttfeld 8 Co. 


Donnerstag, den 9. Februar 


ſoweit der Vorrat reicht: 


Steingut: 


Bratenſchüſſeln, oval, 


mittel 


groß 


15 wf. 


25 pf, 


Extra große Waſchbecken mit Fond 75 Pf. 
Extra große Kannen mit ond 
Majolika⸗Blumenkübel 
Blumentöpfe, dekoriert 

Eſſig⸗ und Olflaſchen, dekoriert 
Milchtöpfe, detoriert 
Vorratstonnen mit Fond 


48 Pf, 


75, 

98, 
65, 
14, 
14 u 24, 
29, 


SSE 


Warenhaus 


Glas waren: 


Kompotteller, gepreßt 
Bierbecher, Sandblas 
Waſſergläſer 
Kompottſchalen 
Sturzflaſchen mit Glas 


Karaffen, 1 Liter Inhalt 


+ Eclenfußbecher 


“| 
a 


10 7 


Von dieſen Waren wird an Wiederverkäufer nichts abgegeben. 


Die glückliche Geburt 
eines gesunden 


Töchterchens 


zeigen hocherfreut an 


Dr. Wilhelm König und Frau 
Wanda geb. von Szezypinski. 


Bekanntmachung. 


In dem Konkursverfahren 
über das Vermögen des Buch⸗ 
händlers Johannes Ratkowski 
von hier, alleinigen Inhabers 
der Firma A. Matthesius iſt an 
Stelle des Kaufmanns Cecil 
Meissner von hier infolge Be⸗ 
ſchluſſes der Gläubigerverſamm⸗ 
lung der Kaufmann Paul Engler 
von hier zum Konkursverwalter 
ernannt. 

Thorn, d. 7. Februar 1905. 


Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 

Bei der hieſigen ſtädt. Gasanſtalt 
iſt die Stelle eines Gasmeisters 
möglichſt zum 1. April d. Js. neu 
zu beſetzen. Die Einſtellung erfolgt 
auf gegenſeitige vierwöchentliche 
Kündigung bei einem jährlichen Ein⸗ 
kommen von 1500 Mk., außerdem 
wird freie Dienſtwohnung, Licht und 
Heizung im Werte von 250 Mk. 
jährlich gewährt. Der Gasmeiſter 
hat die Bedienung der Stadtwage 
ohne beſondere Vergütung mit zu 
übernehmen. 

Geeignete Bewerber, welche mit 
dem Gasanſtaltsbetriebe vertraut 
find und Erfahrung im Bau und 
Betrieb von Generator⸗Ofen beſitzen, 
wollen ikre ſelbſtgeſchriebenen Mel⸗ 
dungen mit Lebenslauf und Zeug⸗ 
nisabſchriften bis zum 1. März 
d. Js. einreichen. 

Thorn, den 6. Februar 1905. 


Der Magiſtrat. 


Zugelaufen. 

iſt am 30. d. Mts. nachmittags bei 
dem Schmiedemeiſter K Wella, 
Lindenſtraße 38, ein junger Jagd⸗ 
hund, Rücken braun, Bruſt und 
Seiten weiß mit braunen Punkten. 
Der Hund trägt ein ſchmales Leder⸗ 
halsband mit gelben Metallknöpfen. 
ir eg werden beanſprucht. 

Mocker, den 31. Januar 1905. 

Der Amtsvorſteher. 


— c nr 


Zahnarzt Davitt. 
Geiuct 4000 Mk. 


per ſofort oder ſpäter zur 1. Stelle 
auf ein Grundſtück von 10 Morgen 
Land und maſſivem Wohnhaus mit 
5 Wohnungen und Scheune. Zu 


erfr. in der Geſchäftsſtelle d. Itg. 


Bekanntmachung. 

Für die am Montag, den 27. 
d. Mts. ſtattfindende Wahl der 
Beiſitzer des Kaufmannsgerichts 
in der Gerichtsſchreiberei des Kauf⸗ 
mannsgerichts ſind bis zu der heute 
ablaufenden Einreichungsfriſt folgen⸗ 
de Wahlvorſchlagsliſten eingegangen. 

A, aus dem Stande der ſelbſt⸗ 
ſtändigen Kaufleute: 

Liſte Nr. 1. 
In Vorſchlag gebracht ſind die 
Herren: 
— Sternberg, 
Eduard Kittler sen., 
Albert Kordes, 
S. Rawitzki, 
Georg Dietrich. 

Die drei erſten Unterzeichner der 
Liſte ſind die Herren Oscar Thomas, 
Is. Leiser, Kittler sen. 

B, aus dem Stand der Handlungs⸗ 
gehilfen: 

Liſte Nr. 1. 

In Vorſchlag ſind gebracht die 

Herren: 
Maximilian Polzin, 
Fritz Mühlbradt, 
Arthur Ru —. = 
Max Höhne,  %% 
Carl 8 — Be 

Die drei echen Unterzeichner Jer 
Liſte ſind die Herren Carl Sponer, 
Carl Ackermann, Carl Röder. 

Thorn, den 6. Februar 1905. 7 


Der Sorsitzonde des Wahlausschusses. 
howitz, Bürgermeifter. 


| Meine 
Lemüsekonserven, 


Spargel, Erbien, 
Schnittbohnen, 


ohne chemischen Zusatz 


bereitet, find 


zu billigſten Preiſen 


zu haben bei 


Robert Liebchen, 
Thorn, Neuſt. Markt. 


Casimir Walt er. 


ln, pe 


Eine 


hochfeinen 


Samoswein 


Flaſche inkl. 80 Pfg., 10 Flaſchen 
inkl. 7,50 Mark empfiehlt 


Kuss, Schilleritraße 28. 


Soppernikusſtr. 22. 


Norselts 


in den neueſten Fagons 


zu den une Preiſen 


8. Landsberger, 


Heiligegeiſtſtraße 18. 


I nee 


rtie, ca. 1000 Flaſchen 


Neltere erstklassige Transport- 


Versicherungs - Artien-Gosellschaft 
sucht tüchtige Persönlichkeit oder au- 


gesehene Firma als 


Legend, Jabel 


unter günſtigen Bedingungen zu 
engagieren. 

Bewerber, welche die Branche 
wie die Verhältniſſe genau kennen 
und bereits mit Erfolg darin tätig 

waren, erhalten den Vorzug. 
Offerten unter W. 6262 b an 
die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung 
erbeten. 


Ein anſtändiger, unverheirateter 


Nausdiener 


findet Stellung bei A. Böhm 


hener und Münchener 
Feuer - Versicherungs - Gesellschaft 


bernimmt Verſicherungen 
gegen 


Feuerſchäden, 
Einbruchsdiebſtahl u. 
Wasserleitungsschäden, 


Nähere Auskunft erteilt und An⸗ 
träge nimmt entgegen der Vertreter 


Robert Goewe, 
Thorn, Breiteſtr. 19. 


Nähmaschinen 


Hocharmige für 50 Mk. 
frei Haus, Unterricht u. 3 jähr. Gar. 
Köhler⸗Nähmaſchinen, 
Ringſchiffchen, 
Köhler's V. 8, vor⸗ u. rückw. nähend, 
zu den billigſten eilige 1 
eiligegeiſt⸗ 
8. Landsberger, ee 
Teilzahlungen von monatl.6 Mk. an. 
Reparaturen ſauben und billig. 


er Stellung sucht 
W verlange die «Deufiche 
Vakanzenpoit» Eßlingen a. N 


. —— — — 


E Möbel-Magazin SS 
Schillerſtrazge K., Schall ertrage. 


Reichhaltiges IIlufterlage 
nehmer und einfacher 


er komplett elngerichteter, vor- 
ohnräume in allen Stilarten und 
Preislagen, 


Spezialkalalog it DrulaUSIaNUngeN 


umfaſſ end 
Schlafi-, Wohn- u. Speisezimmer, 


Salon, Herrenzimmer u. Küche. 
Besonderer Katalog über einzelne Möbel. 


in jed. Höhe an reel Denkende 
zu koulanten Bedingung., Raten- 
rückzahl. Nur schriftl. Anträge. 
Rückporto! E. Wachtel, Königs= 
berg i. Pr., Nicolaistr. 19. 


Hypothekenbank- analen N 


vermittelt 
Karl Neuber, Baderſtr. 26. 1 
FFF 


Thorner Marktpreiſe. 
Am Dienstag, den 7. Febr. 1905. 
Der Markt war nur wenig beſchickt. 


niedrſhöch. 
Preis. 

Weizen 1195 15 
Roggen 12 
Gerſte 12 

afer Nicht = 18 
Stro i a 

9 24595 

Kartoffeln 50 Kg.] 2 
Rindfleiſch Kilo | 1 
Kalbfleiſch — 90 
Schweinefleiſch 1 
Hammelfleiſch 1 
Karpfen 12 
Zander 1160 

ale : i- 
Schleie 2 
Hechte . — 
Breſſen — 
Barſche — 
Karauſchen 5 1 
Weißfiſche * 
Flundern — — 
Heringe —— 
Krebſe Schock — 
Puten Stück 3 50] 6 
Gänſe s 3 
Enten Paar 4 
Hühner, alte Stück 1 

„ junge Paar 

Tauben —— 
Haſen Stück — 
Butter Kilo 1 
Eier Schock 4 
Apfel Pfund. — 
Apfelſinen Dutzd. — 

pinat — 
Blumenkohl Kopf — 
Weißkohl 8 
Kohlrabi Mand. “ — 
Mohrrüben Kilo — 
Zwiebeln Kilo — 
Wallnüſſe Pfund — 


Restaurant Kulmbacher 


Inh. Hermann Schulz 
Culmerſtr. 22 


Mittwoch, den 8. d. Mts., 
\ von 6 Uhr abends ab: 


Wurstessen. 


Vormittags: 


| ara Hohenzollern 


ckenitr, 
Morgen We ai 4 we 


N 
1 


Es ladet Freund, ein 
Albert Just. 


Elilabefhitrake 4 
Laden 


mit 3 anliegenden Zimmern, Küche 
und großem hellen Keller, von gleich 
zu vermieten. 


Wohnung 


von 4 Zimmern Breiteitrage 29, 
III. Stage, per ſofort eventl. 1. April 
an ſtille Mieter zu vermieten. 

Näheres bei Philipp Elkan Nachf. 


Wohnung, 
von 4 Zimmer, renoviert, eine 
Treppe hoch, vom 1. April 1 Is. 
zu vermieten Tuchmacheritr. 11. 


Die Parlero- Gelege 


Brückenitraße 18, 5 Zimmer und 
Zubehör, ift vom 1. April ab zu 
vermieten 

Zu erfragen Schilleritraße 8, III. 


Mellienstrasse 127 


1 Wohnung, 1. Etage, 4 Zimmer 
nebſt Zubehör, von fofort oder 1.4. 
zu vermieten. Max Mendel. 


Extra⸗Preiſe. 


S flittwoh,den 8. 
Donnerstag, den 9. Februar 


joweit der Vorrat reicht: 


Für Schneiderinnen 


ganz beſonders preiswert: 
Mohair⸗Schutzborde III, ſcw. Mtr. 
Mohair⸗Schutzborde II, ſchw., Mtr. 
Mohair ⸗Schutzborde I, ſchw. Mir. 
Schrankborden, rot und blau, Mtr. 
Korjettriemen, weiß und farbig, das Stück Z, 
Seidene Lavalliers, das Stüc 
Falten⸗Ledergürtel, das Stück 
Druckknöpfe ſchwarz u. weiß, Dtzd. 
2 Druckknöpfe mit Feder, prima Dip. 


An dieſen beiden Tagen bringen wir grosse Posten Kleiderstofireste zum Verkauf. 


Bi 
A, 
6, 
9, 


29 1 
68, 
5, 
“4 22 


Stadt Theater 


Direktion Carl Schröder. 


Donnerstag, den! 9. Februar 1905: 
Anfang 8 Uhr, Ende gegen 10½ Uhr. 


Jugendfreunde. 


Luſtſpiel in 4Aufz. von Ludwig Fulda. 
Freitag und Sonnabend: 


Faust I u. IL 


Mephiſtopheles ... Ernſt Wehlau. 
a. G. a. E. 


Mocker en — 


Kalsergeburtstagsfeler und Sftungsest 


ebruar 


— Cale 
Eintritt nur für Mitglieder, deren 
Angehörige und geladenen Gäſte. 
Kinder unter 14 Jahren haben 
keinen Eintritt. 


Anfang pünktlich 8 Uhr. wg 


Militär-Anwärter-Verein Thorn. 


Die nächſte 


Monatsverſammlung 


findet am Donnerstag, dem? 8. 
d. Mts., von abends 8 Unr ab 
im Reftaurant Putzig — früher 
Schleſinger — Schillerſtr. ſtatt. 

Von 7¼ Uhr ab: Vorstands- 
sitzung. 


Der 1. Vorſitzende. 


HORN. 


am Donnerstag, den 9. Februar, 
abends 9 Uhr 
im Löwenbräu (Hermann Martin). 
Tagesordnung: 
Ze hen Vorſtandes über das 
Jahr 1904. 
Wahl 2 Vorſtandes für 1905. 
Verſchiedenes. 


Kirchliche Nachrichten. 


Mittwoch, d. 8. Febr. 1905. 

Reformierte Kirche. Abends 6 Uhr: 

e Herr Prediger 
rndt. 


Baptiſten⸗Kirche. Abends 8 Uhr: 


Der Vorſtand. | 


Predigt-Bottesdienft. Herr Pred. 


Deuter⸗Neuſtadt Oberſchl. 

Mädchenſchule Mochker. 
8 Uhr: Bibelſtunde (Pſalmen). 
Herr Pfarrer Heuer. 


Hierzu Beilage und Unter 
haltungsblatt. 


Abends | 


a a m 


> 


j 


ea Vitdeutiche Jaitung und General-Anzeiger 59 
Beilage zu Nr. 35 — 


— u, 
— —', 


— — 


0 

5 \ 
Danziger Hur od 
Die Direktion des Da. 

Vereins hat ſoeben ihren ( 
das mit dem Kalenderjahr 3 

Geſchäftsjahr 1904 erſtattet. . 


ſind neu begründet 52 Anlehne ü. 
davon 31 über 


uU⸗ Verein. 


ſammen 
löſt ſind dagegen auf 47 Anlehne 0 

Mk., nämlich zu 6 Prozent 108 900 

5½ Proz. 30 800 Mk. 5 Proz. 358 800 N. 
4½ Proz. 165 400 Mk. Auf die einzelne. 
Städte der Provinz verteilen fi) Zu⸗ und 
Abgang wie folgt: 


Hypotheken⸗⸗ 
itsbericht für 
menfallende 


of Schluß e auf 


Begründet 


r 


ungen herausgeboten 
90 mötigt war, ein Grund 
MON 


Ra 


Reiches Bermäch tut 
Baden-Baden it aus der 
5 Rentners Stroh, früher 


Bei den ſechs Zwangsver teig r i 
denen der Verein beteiligt war, en De 
worden, jo daß er weder 

ſtück zu übernehmen, 


hh ſonſt dabei einen Verluſt erlitten! 
Fe it im Berichtsjahte ge 
angewachſen und ſtellte | e 
1097 856 MR. en 


is. Der Stadt 
Dinterieffenfäaft | 
früher in Berlin, dann 
Baden-Baden anfällig, ein Kapital 5 


anno 1760 N 


Mittwoch, 8. Februar 1005. 


und war nur 


der unruhigen Roſſe 


herab. Dann blieb er 


wurden die Verſuche 
wenn auch die Tauben 
Waren, 


fortgeſetzt. 


Flogen die 


ſehr ren ae a den Hufen 
ervorzuholen. Schließli 
Sun man ſie und ſetzte ſie an einer pie 
5 e an: damit war ihr Schickſal entſchieden, 
50 Falke erſpähte ſeine Beute ſofort, er ſchoß 
eilig heran und ſtieß das den 8 Tierchen 
ö auf dem Boden ſi 
0 und begann die Taube zu lehren 25 
etwa 20 Tauben und ebenſovielen Falken 
ge 60e geen 
ie Höhe geſtiege 
i dauerte der Kampf etwas ger 
| Schließlich endete das Spiel doch in den meiſten 
Fällen mit dem Tode der Taube. Nur drei 
Tiere vermochten ſich in oder zwiſchen den Ge⸗ 
bäulichkeiten Sue nahen Kaſerne zu retten. 
| . alken zu weit fort, ſo wurden ſi 
mit Trillerpfeifen, die den 155 der Sole 


— 


Ulawski, hier mit Marianna Jankiels i 

„ ka- > 

Feueriwerker Ewald Krüger: Jüterbog 2 Hofe 

8 ur Karlshorſt. 

- als ehelich verbunden: 

vor 8 A. 4 een Nr. 17 Enil 8 
t Mar odrzynski, beide hier. 2. Sergeant 

2er im Fußart.⸗Regts. Nr. 11 Joſeph Schmidt 112 
aleria Goll beide hier. 3. Gymnaſtal⸗ Oberlehrer Dr. 


phil. Richardt Hohnfeldt mit Witwe Helene Preuß geb. 
loſinski 


5. Schiffsgehi 
Braun, beide ier eff 


Preuß beide hier. 4. Schneidergefell 
mit Marianna Jaworski, Beide Hier ER 
Auguſt Müller mit Alwine 


Amtliche Notierungen der 


Zu Ab de. N ihm D 
. k. 0 Mk. für die Arm nachahmten, angelockt. In aalen anderen vom „ae Sete 
Danzig 164 800 Mk. 323 900 M in N 8 enpflege zugefallen. allen 5 un ä ; . Februar. 
Eule. - . 136 000 „14000 „1000 erich des um Jokais Erbe e ee getöteten Tauben | uper dem nage ten Prise 92 und rende. 
Pr. larger. 13500 =" = Her het l dem Haupitäßtiien | und, wieder feltgebünden r Haube derfehen | nannte Feen ee, ujangemäpig vom, Ada 
Soppot . 12 N „I 8das Bezir. in dem Prozeß um die „Ei iſte rt eule Dergätet, ö n 
n N 85000 „ 135000 „ | Bezirks in t Moritz Jokais das Urteil le kat ae der ruſLiſchen Re 157 2 De Deen, „UND. Weis 740-753 
Neuſtadt 46 000 „ — ' ! Sinterlaſſenſch. Angehörigen des verſtorbenen Zeiche iſt verboten cen 3 inländiſch bunt 684789 Gr. 158 
Tum 35000 „ 100000 „ geſprochen. Die da das Testament allen] unzeitgemäßen Auff on en, weil ſie einen inländilch rot 740-— 769 Gr. 165 — 1681, Wk 5e. 
Schöneck 30000 „ — „I Dichters wurden, habe, mit ihren Forde- des Hamlet Deröffentl te. De 2 Tharakier [Roggen per Tonne von 1000 Kl re 
Gollub . 26000 „ „Formen 'entiproda. rechtsweg verwieſen. Die | die Unklugheit be chte. Der Verfaſſer hatte Gr. Normalgewicht inländiſch grobkörnig 685 Bis 
Neumark . 2300 „ = n rungen auf den Zivi. vorläufig weiterhin im | Hamlet von dem en zu erklären, daß mi in Gr. 130-131 Mk. bez. ürnig 8 
Elbing . 21000 „ 37400 „ Hinterlaſſenſchaft bleibt Dichters gleichwie das | und ſchwandenden Charakı 90 fe ſchwachen — inländiſch große 687 704 Gr. 140 149 Mk. 
Flatow 20000 „ „ rer terlajjenjchaftsfperre Der Zenſor erklärte d ae e IF: Erbfen: inländiſche weiß 0 
Biſchofswerder 1500 „ -— | Bericht ſich gegen die Hin veite Gattin des ſolchen Ausdrücken ni 1 50 10 Br Diktoria M der 6 Änländijdh 
Thorn 9000 „ 12000 „ ausgeſprochen hat. Die 3. eiſtellers war vor Prinzen f u 1 nich von einem däniſchen | Hafer: inland. 123130 Mk. bez. 
Mewe 9000 „ m " verſtorbenen ungariſchen Schri: n. 8 Ade ürfe in Anbetracht der engen Ale tet per 100 Kilogramm. Weizen- 9,20 — 10,10 M 
Putzig 6000 „ — „ihrer Verheiratung Schauspielen hrers. Der eee Bande, die die beiden Dez. Roggen- 9,90-10,10 Mk. bez. 
Marienwerder — „ 22 400 „ * Selbftmord eue t fin w erhoffen, miteinander, ea DionE Le aaO au mi 
Dt, Eylau . ” 6000 „ Lehrer Weſtphal in Mölln he ulinſp for aus für fein ja Knien ia — Der genſar hat 1 170 nn, abe en 4 weben 
Dirſchau : „ 3000 „ nachdem morgens der Kreisſch gehalten lein Zartgefühl einen Orden verdient, e e e ie 
it fi Ratzeburg Viſitation in ſeiner Klaſſe in verſchwundener Stern Not. 1 Gere en ität 120 131 Mn. feuchte unter 
Fur den Jahresſchluß ergibt fih danacı hatte. e der Der berühmte, von ganz Spanien nahezu Der: | ware 140-145 Mi erben: Gier * 
ein Anlehnsbeſtand von 3 690 350 Mk. zu 6 * Ein Schwindler im Preußen götterte Toxero Bombita hat es auf Wunſch | 440 Mk, Kochware 160 — 470. — 8 — — 
roz. 1 285 200 Mk. zu 5¼ Prog. 9877800 [ewande treibt ſeit einigen Wochen in ſeines reichen Schwiegervaters vorgezogen, ſich] 184 Mk. ö 1 * bs 
. zu 5 Prog, 7545200 Mil. zu nee] Heſſen⸗Naſſau und den Nachbargebieten ſein] am ſetzten Sonntag feierlich die „Coleta“, das, — —— 
Proz. zuſammen 22 398 550 Mk. an welchem x ür einen Franziskaner: ſichtbare He ines 2 egdeburg, 6. Februar. (Zuch 
r N Unweſen. Er gibt ſich für e eg ſichtbare Han chen ſeines Standes, und Guckerbericht) 
VVVJTVTCVT mn ana 2, 1 Bun 
Zenit Hi angeblich für Miffionen „ Patina Me” abzufcneiden. Zu Neſem Zweck hat er ein | Matt. Brotzaffin. 1 0. F 200 Ariftalguer 
mit 2904700 Mk, Marienwerder ange ionen „ Tomünzenfumd | großes Abſchiedsbankell mit . af 
mit 1 051725 Mk, Elbing mit 864 400 it b RA 7 a 8 Mr worden. | anſtaltet, 5 1 dais berchen 10 Sack 25,70 — 25,95. Bem, Melis mit Sa 25 0 e 
Mk. Culm mit 826 800 Mk., Dirſchau mit iſt bei Keitum (auf Sylt) gefun. münzen] Bombita ungezählte pikante Epi ging und | Stimmung: Still. Rohzucker I. Produkt Tranftto 
750 800 Mk., Culmſee mit 610 400 MR, Ma⸗ Ein Teil der hier gefundenen 70 Silbe.. 92 blutigen B hlte pikante Epiſoden feines | frei an Bord Hamburg per Februar 31,35 Gd, 
TE n 25 000 mik, Meuftadt mit | Nammt aus der Zeit Oitos gn L. Cha e Rabe | nn uno Eh au Be Pen Te 
339 000 Mk., Schöneck mit 218 200 Mk., Pr. ein anderer aus der Zeit des König Knud von * führte er dann die Tiſchgeſellſchaft Gd. 1 . — er 1 „F 
F (1014-1035). Das Bepräge der | in 1uiren, Mark, wo ihm feine rau, eineimpor | 3200 Br, -, "ne o 


Stargard mit 201 
163 600 Mk., Zoppot mit 160 000 Mk. Neu- 
mark mit 120 400 Mh., Schwetz mit 91 000 
Mk., Gollub mit 89 000 Mh., Berent mit 
83000 Mk., Briefen mit 78000 Mk. Stras- 
burg mit 59 000 Mk., Roſenberg mit 55 000 
Mk., Mewe mit 49 000 Mk., Flatow mit 
44400 Mk., Putzig mit 42 000 Mk., Rieſen⸗ 
burg mit 38 000 Mk., Stuhm mit 26 000 Mk., 
Tiegenhof mit 19 400 Mk. Leſſen mit 15 000 
Mk., Biſchofswerder mit 15000 Mk., Chriſt⸗ 
burg mit 10 000 Mk., Neuteich mit 7000 Mk., 
Konitz mit 3000 Mk. Hiervon ſind indeſſen 
bereits amortiſiert 2 784 855 Mk., nämlich bei 
den Anlehnen zu 6 Proz. 1241 045 Mk., 5 ½ 
W *. 


Fra ann 2 6 44 * — 
tog · S o ο win, Dro . 840 Tau k., 


4¼ Proz. 446 974 Mk., jo daß ſich für das 
Ende des Berichtsjahres ein effektiver Anlehns⸗ 
beſtand von 19 613 694 Mk. ergab. 


Am Schluſſe des Vorjahres befanden ſich 
an Pfandbriefen im Umlauf zu 5 Prozent 
2558 400 Mk., 4½ Proz. 1 063 600 Mk., 4 
Proz. 8 851 400 Mk. 3 ½ Proz. 7 095 800 
Mk., zuſammen 19 569 200 Mk. Ende des 
Jahres 1904 verblieben im Umlauf Pfand⸗ 
briefe zu 5 Proz. über 2 382 600 Mk., 4½ 
Prozent über 1 023 600 Mk., 4 Proz. über 
9077 400 Mk., 3 ½ Proz. über 7 123 600 Mk., 
zuſammen 19 607 200 Mk. 


Die Zahl der Vereinsmitglieder iſt nahezu 
unverändert geblieben. Sie betrug am Schluſſe 
des Berichtsjahres 920, unter denen nur 11 
die Kredithilfe des Vereins nicht in An⸗ 
ſpruch genommen hatten. Auf die einzelnen 
Städte der Provinz verteilen ſich die Mitglieder 
wie folgt: Danzig 316, Graudenz 144, Thorn 
125, Marienwerder 83, Culm 40, Elbing 26, 
Culmſee 24, Dirſchau 24, Marienburg 23, 
Schöneck 23, Neuſtadt 16, Neumark 11, Dt.⸗ 
Eylau 8, Gollub 8, Strasburg 8, Mewe 6, 
Berent 5, Pr. Stargard 4, Brieſen, Flatow, 

Putzig und Rieſenburg je 3, Schwetz, 
Stuhm, Tiegenhof und Zoppot je 2, Biſchofs⸗ 
werder, Chriſtburg, Konitz, Leſſen, Neuteich und 
Roſenberg je 1. 


N 


% 


E 


Münzen iſt vorzüglich erhalten. 

* Eine 106jährige. In dem Orte 
Krſcheſtowitz bei Piſek in Böhmen ſtarb vor 
einigen Tagen die dortige Einwohnerin Kuratko 
im ſeltenen Alter von 106 Jahren. Sie war 
bis an ihr Ende im Vollbeſitze geiftiger und 
körperlicher Rüſtigkeit. 0 

* Eigenartiger Streik. Infolge 
der Kataſtrophe im Schieferbruch von Avrills 
bei Angers in Frankreich (es war ein Forcer⸗ 
korb mit mehreren Arbeitern in die Tiefe ge⸗ 
ſtürzt) weigerten ſich die Arbeiter trotz des 
Verlangens der Arbeitgeber, auf Leitern in den 
Brach dinabzufteigen und beſchloſſen den all- 
gemeinen Ausſtand. 

* Falke und Taube im ruſſiſch⸗ 
japaniſchen Krieg. Intereſſante Ver⸗ 
ſuche mit Jagdfalken wurden, wie die „Frkf. 
Ztg.“ mitteilt, auf dem Exerzierplatz Aoyaima 
in Tokio abgehalten. Die Ruſſen ſcheinen die 
Taubenpoſt eifrig zu pflegen, und um dieſe 
Verſtändigungsmöglichkeit zu vereiteln, wurden 
jene Verſuche unternommen. Sie beſtanden 
darin, daß man Falken ſteigen und Tauben 
fliegen ließ. Aufgabe der Falken war es, die 
Tauben zu erſpähen und dann zu ſtoßen. Die 
Falken, die man zu dieſen Verſuchen benutzte, 
ſind Eigentum des Kaiſers und werden zu 
Beizen gebraucht. Jetzt ſollen ſie in den Krieg 
und dort ihre Geſchicklichkeit zeigen. Die edlen 
Vögel ſaßen in einer Reihe auf einer geſtützten 
Bambusſtange. Die Tauben befanden ſich in 
einem flachen Transportkorb. Zu Beginn der 
Einzeljagd wurde ein Falke losgelöſt, dann 
nahm man ihm die Haube ab und warf ihn 
mit einem weiten Schwung in die Luft. Sofort 
breitet er ſeine Flügel aus, ſteigt etwa hundert 
Meter und beginnt zu unſeren Häupten zu 
kreiſen. Jetzt wird eine Taube aus dem Korbe 
geholt und ebenfalls in die Luft geworfen. 
Das Tier bemerkt ſofort ſeinen Feind und ſucht 
ſich am Boden zu halten oder zu verſtecken. 
So flog eine Taube in eine der in der Nähe 
haltenden Hofkutſchen. Als ſie aus dem Wagen 
verjagt wurde, flüchtete ſie unter die Pferde 


— 


ſante glu. tugige Andalufierin, mit einer fuß⸗ 
langen Schere die Matadorcoleta abſchnitt und 
eine moderne Delila — den gefeierten 
Simſon ſo des Haarſchmuckes beraubte. Ein 
Strom von Champagner beſchloß das feierliche 
„Begräbnis“, das die Spanier jedoch mit ſehr 
dene Gefühlen aufnehmen werden. Bom⸗ 
ita war unſtreitig der gefeiertſte Matador der 
Neuzeit. 


Sͤtandesamt Thorn. 
Bom 29. Januar bis einſchließlich 4. Februar 1905 
ſind gemeldet: er 

a. als geboren: 1. Tochter dem Militär⸗ 
Büchſenmacher Fritz Grützmacher. 2. unehel. Tochter. 
3. Sohn dem Arbeiter Ferdinand Lachmann. 4. unehel. 
Tochter. 5. Sohn dem Kaufmann Otto Paleſchke. 
6. Tochter dem Schneider Bruno Leski. 7. Tochter 
dem Arbeiter Thomas Kopruszynski. 8. Tochter dem 
Malergehilfen Max Podorf. 9. Sohn dem Fabrik⸗ 
beſitzer Bruno Thomas. 10. Tochter dem Poſtanwärter 
Georg Lehmann. 11. uneheliche Tochter. 12. Sohn 
dem Schiffsbauer Anton Jaruſchewski. 

b. als geſtorben: 1. Gertrud Ochſenknecht 
5 Monate. 2. Arbeiterwitwe Marianne Zaſacki 
765/42 Jahre. 3. Arbeiter Franz Aniszewski 491½ 
Jahre. 4. penſ. Eifenbahn-Stations-Affiftent Hermann 
Sommer 683/, Jahre. 5. Heinri Senkbeil 10¼ 
Monate. 6. Max Schütt 1¼ Jahr. 7. Franz 
Gajewski 2¼ Jahre. 8. Fortifikationsihreiber Max 
Kolandt 25 Jahre. 9. Arbeiterfrau Minna Verſe geb. 
Kirchhof 34¼ Jahre. 10. Arbeiter Friedrich Taube 
aus Mocker 55 Jahre. 11. Eigentümerfrau 
Marianna Thiels geb. Biro 80¼ Jahre. 12. Wein⸗ 
händler Michael Hieronymus von Olszewski 680, 
Jahre. 19. Stephan Stachowski 1½ Jahre. 

c. zum ehelichen Aufgebot: 1. Kaufmann 
Otto Trenkel, hier mit Mathilde Shmidt-Rudak. 2. 
Arbeiter Albert Müller mit Marianna Ziolkowski, 
beide hier. 3. Ia Mae Franz Tadeuszewski mit 
Witwe Wilhelmine Maujolf geb. Biernacki, beide hier. 
4. Sergeant im Fußart.⸗Regts. Nr. 15 Albert Dins-Rudak 
und Salome Mackiewicz hier. 5. Schiffsgehilfe Maximilian 
Blaszki⸗Bienkowko mit Dominika Po butkiewic hier. 
6. Poſtſchaffner Joſeph Pellowski, hier mit ophie 
Lubomski⸗Wimsdorf. 7. Droſchkenbeſitzer Johann 
Sawitzki, hier mit Martha Deganski⸗Mocker. 8 
Arbeiter Anton Gronowski, hier mit Marianna 
Wroblewski⸗Dzialowo. 9. Hausdiener Otto Kuhrt mit 
Anna Kretzſchmar, beide Reinickendorf. 10. Tapeten- 
drucker Arthur Feiber mit Marie Schermucksnies, 
beide Elberfeld. 11. Schutzmann Robert Tiedke⸗Köln 
mit Eliſe Wille⸗Berlin. 12. Schiffsführer Johann 


Köln, 6. Februar. Rüböl lo 
Mai 46,50. — Nuß oho 47,00, per 


Hamburg, 6. Februar. Zuckermarkt. (Schluß⸗ 
bericht.) Rüben⸗Rohzucker J. Produkt Bots & 
Prozent Rendement neue Uſanze frei an Bord Hamburg 
per November —,—, per Dezember 22,90, per Februar 
31,30, per März 31,55, per Mai 31,85, per Auguft 

l 32,10, per Oktober 23,50. Stetig. 


Me ZZ  —n 


Bei, iit das eine Luft, 


‚Bein nach Josch 
list e ne 


leiden. 1.50 0 
Heringe Grüne Apotheke, Berlin M., 


ederlagen in faft ſämtli 7 
Man —— n 8 


„Henneberg-Seide“ o. m 


— für alle Toiletten-Zwecke — zollfre ! 
Muster an jederman:: ! 


Nur direkt v. Seidenfabrkt. Henneberg, Zürich. 


bewährteste 7 

Nahrung 5 ile 

für un. 
gesunde u. 


meht n e Ä 


2. a 


Bekanntmachung. 
Die Staats: 


Beitreibung ſpäteſtens den 
14. Februar d. Js. 


unter Vorlegung der Steueraus: 
chreibung an unſere Kämmerei⸗ 

eben⸗ (Steuer-) Kaſſe im Rathaufe 
1 Treppe, Zimmer Nr. 31/ während 
der Vormittags dienſtſtunden zu 


zahlen. 

Im Intereſſe der Steuerzahler 
empfehlen wir, ſchon jetzt mit der 
Zahlung zu beginnen, da erfahrungs⸗ 
gemäß der Andrang zur Kaſſe in den 
letzten Tagen vorgenannten Zeit⸗ 
punktes ſtets ein ſehr großer iſt 
und hierdurch die Abfertigung der 
Betreffenden bedeutend verzögert 
wird. 

Thorn, den 20. Januar 1905. 

Der Magiſtrat. 


Steuerabteilung. 


Bekanntmachung. 

Wir haben für den Monat Februar 
zwei Holzverkaufstermine angeſetzt 
und zwar auf 

Montag, den 13. Februar er. 
zu Gaſthaus Barbarken für die 
Schutzbezirke Barbarken und Ollek, 
auf Donnerstag, den 16. Februar er. 
für die Schutzbezirke Steinort und 
Guttau im Gaſthaus Oborski zu 
Gr. Böſendorf. 

Es werden folgende Holzſortimente 
zum öffentlich meiſtbietenden Verkauf 
gegen Barzahlung gelangen. 

A. aus dem Einſchlage 1903/04. 
utzholz. 


a. N 
Schutzbezirk Barbarken 
6 Eichen mit 1,03 Festm, 
Schutzbezirk Ollek 
245 Kieſerſtangen mit 12,60 Festm 

Schutzbezirk Guttau 

2 m Eichen⸗Schichtnutzholz, 
Schutzbezirk Steinort 

2 Kiefern mit 2,92 Festm. 

b. Brennholz. 

Schutzbezirk Barbarken 

1 m Eichen⸗Kloben, 

175 „ »Spaltknüppel, 

11 „ Reiſig 1. Kl., 

1 „ Kiefer⸗Reiſig 1. Kl., 
Schutzbezirk Ollek 

1 m Kiefern⸗Reiſig 1. . 

1 


Schutzbezirk Guttau 
69 m Eichen⸗Kloben, 


„ „ »Spaltknüppel, 
13 „ „ ⸗Rundknüppel, 
52 ” " Reiſig 3 Kl., 
65 „ Birken⸗Kloben, 
10 „ „ Spaltknüppel, 
1, „ Rundknüppel, 
71 „ Kiefer⸗Kloben, 
28 „ „ Spaltknüppel, 
23 „ „ Rundknüppel, 
i 


⸗Reiſig 2. Kl., 
Kl. 


6 * 2 „* 
Schutzbezirk Steinort 
1 m Kiefer⸗Kloben, 
= „ »Stubben, 
10°, „ Reijig 1. Kl., 
2. Kl. 


36 * * * * 
B. aus dem Einſchlage 1904/05. 
a. Nutzholz. 


Barbarken 
5 Eichen⸗Nutzholz m. 2,46 Festm. 
uttau 


56 Eichen⸗Nutzholz m. 53, 80 Festm. 
138 Birkenſtangen und Nutzenden 
mit 7,09 Festm. 
Steinort 
835 Stück Kiefer⸗Nutzholz mit 
345,98 Festm. 
b. Brennholz. 


Barbarken . > 
69 rm Kiefern⸗Kloben, 
53 „ „ Spaltknüppel, 
on, „ Rundknüppel, 
8 5 Stubben, 
3 7; z Reiſig 1. Kl., 
2 „ Birken⸗Kloben, - 
1 „ Eichen 
1 „ Spaltknüppel, 
17 „ Reiſig 1. Kl. 
Ollek 
18 rm Kiefern⸗Kloben, 
34 „ „ Spaltknüppel, 
54 „ — Rundknüppel, 
297 „ Stubben, 
92 „ Reiſig 1. Kl., 
2 „ Reiſig 2. Kl. 
Guttau 
118 rm Eichen⸗Kloben, 
8 „ Spaltknüppel, 
12 7 „ Rundknüppel, 
18 1 „ Reiſig 1. Kl., 
36 „ „ RNeiſig 3. Kl. 
3 „Weißbuche⸗Kloben, 
* „NRNeiſig 3. Kl., 
3 „ Birken- Kloben, 

16 „ * Rundknüppel, 
10 „ Reiſig 2. Al 
108 „ „ Reiſig 3. Kl., 

2 „ Erlen Spaltknüppel, 
les „ RNundknüppel, 
16 „ Kiefern⸗Kloben, 
41 „ A Spaltknüppel, 
24 „ > a 
250 „ „ Reiſig 1. Kl 
Steinort 
746 rm Kiefern⸗Kloben, 
20... „ Spaltknüppel, 
1 „ Rundknüppel, 
9 „ Reiſig 1. Kl. 


Thorn, den 6. Februar 1905. 
Der Magiſtrat. 


Landw: Beamten Schul 


Frankfurt a. J., Auger 7. 
Gründliche Ausbildung z. Verwalter, 
Rechnungsf., Amtsſekretär ꝛc. Ein⸗ 
tritt jeden Monat. Stellung nach 
Aus bild. wird koſtenfrei nachgewieſen. 
Lehrplan und Auskunft frei. 

W. Paul, Direktor. 


und Gemeinde: 
fteuern pp. für das 4. Vierteljahr 
des Steuerjahres 1904 find zur 
Vermeidung der zwangswiſeen 


Bekanntmachung, 


vom Militärdienſte. 


— 


Großeltern und Geſchwiſter, 
der Sohn eines zur 


2 


und unentbehrliche 


ſitzes, der Pachtung oder des Ge⸗ 
werbes iſt, 


8 


dem Feinde gebliebenen oder an 


den erhaltenen Wunden geſtorbenen 


Soldaten, ſofern durch die Zurück⸗ 
ſtellung den Angehörigen des 
letzteren eine weſentliche Erleich⸗ 
terung gewährt werden kann, 


4. Militärpflichtige, welchen der Be⸗ 
itz oder die Pachtung von Grund⸗ 
ſtücken durch Erbſchaft oder Ver⸗ 

ſofern ihr 


mächtnis zugefallen, 
Lebensunterhalt auf deren Bewirt⸗ 
ſchaftung angewieſen und die 
wirtſchaftliche Erhaltung des Be⸗ 
ſitzes oder der Pachtung auf 
andere Weiſe nicht zu ermög⸗ 
lichen iſt. 

5. Inhaber von Fabriken und an⸗ 
deren gewerblichen Anlagen, in 
welchen mehrere Arbeiter beſchäf⸗ 
tigt ſind, ſofern der Betrieb ihnen 
erſt innerhalb des dem Militär⸗ 
re vorangehenden Jahres 

urch Erbſchaft oder Vermächtnis 
zugefallen und deren wirtſchaft⸗ 
liche Erhaltung auf andere Weiſe 
nicht möglich iſt. Auf Inhaber 
von Handelshäuſern entſprechenden 

Umfanges findet dieſe Vorſchrift 

ſinngemäße Anwendung. 

Durch Verheiratung eines Militär⸗ 

pflichtigen können Anſprüche auf 

Zurückſtellung nicht begründet 

werden. 

Reklamationen b. Je. ſpäteſtens 
bis zum 1. April d. Js. mir einge⸗ 
reicht werden. 

Soll die Reklamation durch Er⸗ 
werbsunfähigkeit der Eltern und 
Geſchwiſter der Reklamanten be⸗ 
gm. werden, jo müſſen ſich dieſe 

ngehörigen der Erſatzkommiſſion 
perſönlich vorſtellen, oder aber, falls 
ihr Erſcheinen nicht möglich iſt, die 

Erwerbs⸗ oder Arbeitsunfähigkeit 

durch Zeugniſſe des Kreisarztes, die 

den Reklamationen beizufügen ſind, 

nachweiſen. . 

Alle Reklamationen, die der Er- 
ſatzkommiſſion zur Begutachtung 
und Prüfung nicht vorgelegen haben, 
werden von der Obererſatzkommiſſion 
in der Regel zurückgewieſen, ſofern 
die Veranlaſſung zur Reklamation 
nicht erſt nach beendetem Erſatz⸗ 
geſchäft entſtanden iſt. 

Thorn, den 23. Januar 1905. 


Der Zivilvorsitzende 


der Ersatzkommission Thorn Stadt, 


Dr. Kersten, 
Oberbürgermeiſter. 


Wer Geld 


von 100 M. aufwärts (auch weniger) 
zu jedem Zwecke braucht, ſäume nicht, 
wende ſich an das Bureau, Fortuna“ 
Königsberg i. Pr., Franzöl. Str. 7. 
Ratenweiſe Rückzahlung. Rückporto. 


Geldsuchenden Berta n 


Verlang. grat. 
und franko Profpekt. 
Bruno kemme, Berlin WS, 11, 


Ich beſchaffe 
Hypotheken- Kapital 
und vergütige Geldgebern nach 
Unterbringung des Geldes ½0%. 
Karl Neuber, Baderſtr. 26. 


kurrenzlos, ohne Ans 
ſtreng. ohne Mühe, 200 Proz. Nutzen 
durch L. Bleyler, Straßburg i. E. 
— a — — 


Sofort 
zahle ich Vorſchuß auf gebrauchte 
Möbel, Kleidung, Wäſche, Betten u. 
Gold und Silber, wenn mir ſolche 
zur Auktion übergeben werden. 
Julius Hirschberg, Auktionator, 
Culmerſtr. 22. 


Ein gut erhaltenes 


Reparisiterium mit Tontisch 


m lang, ift preiswert zu verk. 


Tiſchlermeiſter Konkolewski 
Brücenftr. 14. 


find Schuppen u 
Verschwunden ad nach 
kurzem Gebrauch v. Peruanischem 
Tannin-Wasser 
Erfinder und alleinige Fabrikanten: 
E. L. Uhl mann& Co., Reichenbachi. V. 
Tauſende von Anerkennungsſchreiben. 
ws 18jähriger Erfolg. ag 
Flaſche 1,75 und 3,50. Zu haben bei 
A. Koczwara, Elijabethitraße 12, 
Paul Weber, Culmerſtraße 1, 
Ed. Lannoch, Brückenſtraße 40. 


Wie Dr. med. Hair vom 


Asthma 


ſich ſelbſt und viele hunderte Pa- 
tienten heilte, lehrt unentgeltl. deſſen 
Schrift. Contag & Co., Leipzig. 


1 —— ee 
— gegen Blutſtockung. 
Hilfe Hd. lehmann, Halle 


4,5 


d. S., Sternſtr. 5a Rückporto erbeten 


Zurückſtellung Militärpflichtiger 


Anſpruch auf Zurückſtellung haben: 
. Die einzigen Ernährer hilfsloſer 
Familien, erwerbsunfähigerckltern, 


rbeit und 
Aufſicht unfähigen Grundbeſitzers, 
Pächters oder Gewerbetreibenden, 
wenn dieſer Sohn deſſen einzige 
Stütze zur 
wirtſchaftlichen Erhaltung des Be⸗ 


. der nächſtälteſte Bruder eines vor 


Tüchtige Vertreter 


für den provisions weisen Verkauf land wirtschaftlicher 
Maschinen etc. unter günstigsten Bedingungen sucht 


Franz Richter, Maschinenfabrik 
Filiale Frankfurt a. 0. 


Konfurswarenlager. 


Das zur W. Rezulski'ſchen Konkursmaſſe gehörige 


Warenlager, beſtehend in: 


a un Shan n 


ür Herren, Damen und Kinder, 
Filzſchuhen 


Anfertigungen nach Mah sowie Reparaturen 
werden billigſt, ſchnell und ſauber ausgeführt 


Beiligegeiststrasse 13. 


gu Übernahme von Bauausführungen 

aller Art ſowie zur Anfertigung von 
Projektzeichnungen, Noſtenanſchlägen, Taxen 
und allen ſonſtigen in ſein Fach ſchlagenden 
Arbeiten empfiehlt ſich unter mäßiger 


Preisberechnung 


A. Teufel, Bauyewerksmeister, 


Gerechtestraße 25. 


aus nur beiten Stoffen im eigenen Atelier angefertigt 


empfiehlt zu ſtaunend billigen Preiſen. 


Beinrichi Sohn, 


Neiligegeistrasse 12, Ecke Coppernicusstrasse. 


. CE TTEEETTETTENE ETERTEEETETERT FT 
Unentbehrlich u Waschküche Unenthehrlich 4. Speiseküche 
ki 


Ameritan. Glanzſtärke 


i mit Schutzmarke Globus von 
der Fritz Schulz jun. Aktien⸗ 
. 5 geſellſchaft in Leipzig gibt die 
Br ſchönſte Plättwäſche. Ueberall 


vorrätig in roten Paketen à 20 pf. 


Um den noch vorhandenen kleinen Rest des 


% Ihomer Universal-Ralonder 1005 = 


Slluftriertes Jahr: und Orientierungsbuch 


— 250 Seiten Text, ungefähr 100 Jlluftrationen — 


schnell zu verkaufen, haben wir den Preis von 
50 Pfennige auf 


230 Pfennige 


herabgesetzt. Wer sich mit einem Kalender noch 
nicht versehen, den bitten wir, es baldigst zu tun. 


Die Geschäftsstelle der „Thorner Zeitung“ 


Seglerstrasse 11. 


Für Zahnleidende . Paproc K. Cumerst.. 


und Gummiichuhen pp. 
wird zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen ausverkauft. 


Beiligegeiststrasse 13, 
Paul Engler, Konkursverwalter. 


Thorn, Coppernicusstr. Nr. 1 
II. Etage. 
Sehr zu empfehlen! 


Einem geehrten ublikum 
der Stadt Thorn und Um: 
gegend geſtatte ich mir, meine 


Strümpfe und Socken 
mit Anstriekfabrik 


beſtens zu empfehlen. Dieſes 
Unternehmen dient dazu, armen, 
anſtändigen Mädchen Arbeit 
und Unterhalt zu geben. Die⸗ 
ſelben ſind mit der Arbeit 
2 vertraut, daß ſie den 
nforderungen eines hochge⸗ 
ehrten Publikums entſprechen 
werden können. 


H. von Slaska. 


— 


Ein 
heller 


verwendet stets 
Backpulver 
Vanillin-Zucker 


Dr. 
Oetker s 10 P. 


Fructin 
bester Ersatz fur 
O nig. 
Millionenfach newährte Rezepte gratis 


Jeden Wochenmarkt 


Dienstag und Freitag. 
Stand: Eingang zum Rathauſe, 
empfehle 


garantiert reinen Rühenspeisesaft 


unübertrefflich im Geſchmack, 
2 Pfund 35 Pfg., 5 Pfund 80 Pfg. 


Prima - Pflaumenmus 
Pfund 20 Pfg. 
Kuss, Schillerſtraße Nr. 28. 


Delikate 


saure Gurken 


auch ſchock⸗ und; faßweiſe 
empfiehlt billigſt 


Schillerſtr. 28. 
Kuss, Coppernicusſtr. 22. 


Kuss, 


Schillerſtr. 28. Coppernicusitr. 22. 


Brauselimanaden, 


in verſchiedenen Füllungen, Flaſche 
10 Pfg. excl., 


i Selter SE 


Flaſche excl. 5 Pfg., bei Entnahme 
von ganzen Kiſten zu beſonderen 
Feſtlichkeiten noch billiger. 


Das Sargmagazin 


von 


H. Hammermeister, Mocker, 


Thornerſtraße 34 
empfiehlt ſein großes Lager in 


Nolz- und Metall-Särgen. 


Reichhaltiges Lager in Kleidern, 
Steppdecken und Beſchlägen. 


Billigſte Bezugsquelle. 


Reelle Bedienung. 
Aufbahrung und Leuchter gratis 


Den geehrten Herrſchaften von 
Thorn und Umgegend empfehle ich 
meine Buchbinderei und Balanterie: 
werkſtatt. Anfertigung von Ein 
bänden, von den einfachſten bis zu 
den eleganteſten, ſowie Anfertigung 
von Katalogen, Preisverzeichniſſen, 
Kartonnagen, Hut⸗ und Mützen⸗ 
ſchachteln jeder Art. 

Billigſte Preiſe. Sauberſte Arbeit. 
Prompte Bedienung. 


Hochachtungsvoll 


W. v. Kuczkowski, 


Buchbindermeiſter, 
Brückenſtraße 16, Hof 1 Tr. 


für pens. Offiz. 
höh. Beamte pp. 


E. v. Prof. Melzendorf entw. in 
maſſ. rauhem Sandjt. neuerb. Land⸗ 
haus, 78 gr. Zimmer, darunter 
3 Turmzimmer, Garten, Badezimmer, 
Dienſtboten⸗Zimmer, 15 inuten 
von Darmſtadt, nahe der Bergſtraße, 
an ſchönem Laub- und Nadelholz⸗ 
Wald mit prächtigen Spaziergängen 
gelegen, bis 1. Mai 05 eventl. 
früher beziehbar, zu 28000 MR. zu 
verkaufen. Waſſer⸗, Gas-, Straßen⸗ 
bahn⸗Zeichnung zu Dienſten. Günſt. 
Zahlungs⸗ Bedingungen. 


Offerten an C. Lösch, Darm- 


stadt, Herder ſtra ße 6. 


von den besten Geschäften. N 


ı Materialwaron-Koschäf 


mit vollem Ausſchank zu verpachten. 
Offerten sub Nr. 100 an die 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Brückenstr. 32. 
1 Laden 


nebſt 2 angrenzenden großen hellen 
Zimmern, Geſchäftskellern ꝛc., desgl. 
2. Etage 


grosse Wohnung 


6 Zimmer, Badeſtube und vieles 
Nebengelaß, ſeit 18 Jahren von der 
Leinenhandlung A. Böhm inneges 
habt, zom 1. April 05 zu vermieten ; 

Nähere Auskunft erteilt 7 
A. Glogau, Wilhelmplatz 6. 


Laden mit Wohnung, 


Hofraum und Keller, zur Fleiſcherei 


geeignet, ſofort oder ſpäter zu ver⸗ 
mieten Strobanditr. 13. 


rreunal. Parler-Wohnung 


4 Zimmer und Küche, von ſofort 
oder auch ſpäter zu vermieten. 


Heinrich Netz. 
Hochherrsch, Wohnungen 


von fofort zu vermieten 


Brückenſtraße II, I. Etage, 
Brückenſtraße 15, II. Etage, 


beſtehend aus 7 und 8 Zimmern 
mit Dampfheizung, Badeeinrichtung 
und allem Zubehör. 
Zu erfragen bei h 
Max Pünchera, Brückenſtr. 13. 


In unjerem Hauſe Breiteftraße 
Nr. 37, 2. Etage, iſt die ſeinerzeit 
von Herrn Zahnarzt Dr. Meissel 
gemietete 


herrschte g 


von 5 Zimmern, Küche und Zube 
hör vom 1. Oktober 1905 ab zu 
vermieten. 


C. B. Dietrich & Sohn 
S. m. b. 5. 


Zu vermieten: 


1 Wohnung von 7 Zimmern, Diele, 
Küche, Mädchen⸗, Speiſenkammer 
und Badezimmer im Erdgeſchoß, 

1 Wohnung desgl. i. 1. Obergeſchoß, 

1 Wohnung, 4 Zimmer nebſt Zu⸗ 
behör, im 2. Obergeſchoß, 

1 Wohnung, 3 Räume, zu ebener 
Erde, 

1 Garten, etwa 3000 qm groß, 
mit Spargelbeten. 

Zu erfragen Melltenftr. 18, im 
Geſchäftszimmer von Fr. Kleintje. 


beſtehend aus 3 Zimmern und Zu⸗ 
behör, Mellienitraße 78, 1. Etage 
zu vermieten. 


Wohnung 


von 4 großen Zimmern, vollſtändig 
renoviert, vom 1. April 1905 zu 
vermieten. 

Herm. Martin, Baderſtr. 19. 


Eine Partere- Wohnung 


von 4 Zimmern nebſt Zubehör von 
sofort oder 1. 4. 05. 


K. Schall, 
Schillerſtraße. 


Fand, . Ang 


Breiteſtraße 14. Zu erfr. 3. Et. 
Korublum. 


Wohnung 


von 3 Zimmern zu vermieten 
Seglerſtraße 137 


Vom 1. 4. iſt eine 
Wohnung 


von 3 Zimmern, Küche u. Zub., 1 Etg., 
Breiteſtr. 10, Eing. Mauerſtr. z. verm. 
Mk. 380. B. Westphal. 


In unſerem Hauſe Breiteſtr. 37, 
1. Etage iſt das 


Balkonzimmer mit Entree, 


welches ſich zu Kontorzwecken eignet, 
ſofort zu vermieten. 
€, B. Dietrich & Sohn, 
Thorn. 


2 frdl. Wohn., 3 Zim. u. Küche p. 
1. 4. 05 verm. Patz, Schuhmacher⸗ 
ſtraße 13, Ecke Schillerſtraße. 
Eine Wohnung, Il. Etage, 
4 gr. Zimmer, Alkoven, Küche, Bade⸗ 
ſtube und Zubehör, per 1. 4. 05 zu 
vermieten. Eduard Kohnert. 


Wohnung, 2. Etage 


vermietet Bernhard Leiser, Alt- 
ſtädtiſcher Markt 12. 
Mocker, 


Wohnungen »4:=::; 


zu vermieten. 
Zu erfragen bei Carl Kleemann, 
Thorn, Neuſtädtiſcher Markt. 23. 


Wohnung zu v. Tuchmacherſtr. 14. 


Gut möbl. Wohnun 


ſofort zu verm. Geritenitr, 8, II. 
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Die Schloßfrau von Aldenau. 


Originalroman von Martin Bauer. 


115. Fortſetzung.) 


Aber Graf Merck war viel zu ſehr Egoiſt, um Rhonas 
Empfindungen ernſtlich in Erwägung zu ziehen; ſie kamen 
nur inſofern in Betracht, als ſie für ihn ſelbſt möglicherweiſe 
läſtig werden konnten. Und Rhona war das Kind einer un⸗ 
geliebten Frau; Graf Merck liebte mit dreiundfünfzig Jahren 
zum erſtenmal in ſeinem Leben wahrhaft; auf Rhona irgend» 
welche Rückſichten zu nehmen, welcher Art ſie auch ſein 
mochten, erſchien ſehr überflüſſig. Trotzdem — ja — ſie war 
immerhin ſeine Tochter, wenigſtens die Mitteilung konnte 
ſie beanſpruchen, daß er beabſichtige, zu einer zweiten Ehe 
— unbequem, wirklich ganz außerordentlich unbequem! — 
und Graf Merck faßte einen raſchen Entſchluß. 

„Sie würden mich verbinden, liebe Freundin, wenn Sie 
die Mitteilung des Geſchehenen an Rhona übernehmen 
wollten. Ich für meine Perſon fürchte Bitten, Tränen, und 
meine Nerven ſind einer derartigen Alteration ſehr ſchlecht 
gewachſen. Es iſt ja eben das Traurige, daß das Vorurteil 
gegen die Stiefmutter in der Kinderſeele wahrhaft groß 
gezogen wird, und Rhona iſt ja noch ein Kind. Sowie ſie 
älter ſein wird, wird fie auch vernünftiger werden und ſich 
dann mit meiner Gemahlin zu ſtellen wiſſen.“ 

„Hoffentlich!“ ſagte Frau von Walter nachdrücklich. 

„Selbſtverſtändlich!“ Graf Mercks Stimme hob ſich 
höher, imponierendes Selbſtbewußtſein leuchtete aus jedem 
Zug ſeines Geſichts, und es beliebte ihm, gänzlich zu igno⸗ 
rieren, daß Rhona ihrer zukünftigen Stiefmutter ein Gefühl 
entgegentrug, das beinahe an Haß grenzte. 

Frau von Walter ſeufzte; die aufgetragene Kommiſſion 
war nicht angenehm, und zudem — fie beklagte Rhona wirf- 
lich. Sie machte eine kleine Pauſe, dann ſagte ſie vorſichtig: 

„Und Graf Herbert?“ 

Herbert — ah, Herbert! Was ſich doch alles heran⸗ 
drängte, ihm den reinen Genuß ſeines Glückes zu verküm⸗ 
mern! Aber war er denn nicht ein freier Mann, der tun und 
laſſen konnte, was er wollte, ohne nach eines Menſchen Er- 
laubnis zu fragen? Hatte er vielleicht Verpflichtungen gegen 
feinen Neffen, denen er im Begriff ſtand, treulos zu wer⸗ 
den? Graf Merck erkannte in dieſem Augenblick keinerlei 
Verpflichtungen an und ſagte brüsk: 

„Was hätte mein Neffe mit meiner Heirat zu tun? Ich 
wüßte nicht, daß ich genötigt wäre, ihm Rechenſchaft abzu⸗ 
legen. Oder ſind Sie der Anſicht, daß ich ihm eine gewiſſe 
Genugtuung ſchuldig bin, weil meine Heirat feine Erbaus- 
ſichten zerſtört? Da ſeien Sie ruhig, Herbert iſt mein Neffe, 
ein Graf Merck, und habſüchtig waren die Grafen Merck nie.“ 

„Daran dachte ich nicht; ich dachte im Augenblick viel- 
mehr daran, daß nun vielleicht gewiſſe Pläne —“ 

„Welche Pläne?“ 

Graf Merck ſchien zu wachſen, und die alte Dame, die ſich 
nicht ſähig fühlte, jo viel erhabener Seelengröße ſtandzu⸗ 
halten, ſtammelte verwirrt und erſchreckt irgend etwas Un⸗ 
verſtändliches, um unter einem nichtigen Vorwand das Zim— 
mer zu verlaſſen. 

Graf Merck hatte unzweifelhaft als Sieger das Terrain 


(Nachdruck verboten.) 


behauptet; er entnahm einem hocheleganten Etui eine Papier. 
eigarette und entzündete ſie mit größtmöglicher Umſtändlich⸗ 
keit, dann zog er ſich in ſein Arbeitszimmer zurück, um etliche 
Korreſpondenzen zu erledigen; an der Spitze ſtand ein Brief 
an die Dame, an deren Erziehungsanſtalt Eleanor das letzte 
Jahr hindurch als Lehrerin gewirkt. 8 

Graf Mercks Braut ſollte die wenigen Wochen bis zur 
endgültigen Vereinigung unter dem mütterlichen Schutz der 
würdigen Dame verleben der Leute wegen. An einer Gräfin 
Merck durfte auch nicht der Schatten eines Vorwurfs haften, 
durfte die Verleumdung ſich nicht auch nur ganz von fern 
heranwagen. Eleanor Foreſt war Waiſe; fie hatte weder 
Eltern, Geſchwiſter, noch ſonſtige nahe Anverwandte; ſie ſtand 
ganz allein. Der Bräutigam hatte dieſen Bericht mit einem 
leiſen, uneingeſtandenen Gefühl der Erleichterung vernom⸗ 
men; es wäre denn doch unangenehm geweſen, durch die Hei⸗ 
rat mit allerlei Elementen in nahe Berührung zu kommen, 
die man bisher, als gänzlich unter einem ſtehend, nie der 
Beachtung wert hielt. Er war ja viel zu ſehr eingenommen 
von ſeiner Leidenſchaft, um ernſtlich nach ſolchen Nebenſachen 
zu fragen; immerhin berührte es ihn wohltuend, und er hatte 
das duftige goldene Haar mit ſeinen Lippen geſtreift und 
dann die vorſorgliche Frage getan: 

„Und die nötigen Papiere, mein Liebling? Du weißt, 
eine Gräfin Merck darf nicht zum Schmied von Gretna Green 
laufen, um ſich von ihm die ſüßen Feſſeln der Ehe anſchmieden 
zu laſſen. Das muß bei uns zu Lande alles den vorgeſchrie⸗ 
benen Weg gehen. Willſt du mir die Adreſſen geben, auf 
daß ich die etwa erforderlichen Briefe zur Zeit ſchreibe?“ 

Es war ein finſterer Schatten über das ſchöne, in befrie- 
digtem Ehrgeiz ſtrahlende Antlitz hinweggehuſcht: 

„Was ſind das für Papiere?“ 

„Nun, der Trauſchein deiner Eltern, dein Taufzeugnis, 
das dürfte genügend ſein, da du mündig biſt und weder elter⸗ 
liche noch in dieſem Fall vormundſchaftliche Erlaubnis 
brauchſt.“ 

„Und andere Papiere ſind nicht erforderlich?“ Sie fragte 
es finſter, die Augen zu Boden geheftet. 

„Welche anderen Papiere ſollten außerdem erforderlich 
ſein?“ 

Graf Merck fragte es verwundert, und Eleanor atmete 
erleichtert auf. 

„Ich verſtehe ſolche Formalitäten gar nicht und wecßz 
nicht, was dazu nötig iſt, ich fürchtete läſtige Weiterungen. 
Die beſprochenen Papiere ſind in meinem Beſitz, und damit 
wäre die Sache ja wohl abgetan?“ 

Und Graf Merck ſaß in ſeinem Arbeitszimmer und ſchrieb 
den Brief an Frau Doktor Wagner in L., den Brief, der in 
der höflichſten Form um die Aufnahme ſeiner Braut, Miß 
Eleanor Foreſt, bat. 

Um dieſelbe Zeit ſaß Rhona blaß, mit gerunzelter Stirn 
und Augen, die von vielen vergoſſenen Tränen ſprachen, an 
dem Fenſter ihres Zimmers, mit ſtarren Blicken durch die 
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Scheiben hinausſehend, und Frau von Walter legte die Hand | 


auf den lockigen Scheitel und jagte befremdet: 

„Ich kam, um dir eine Mitteilung zu machen, Kind, aber 
ich ſehe, du haſt geweint. Du weißt es wohl ſchon?“ 

„Was ſoll ich wiſſen, Tante?“ 

Rhona wandte den Kopf und verſuchte ein müdes 
Lächeln. Der alten Dame ſchnitt dieſer Blick in das Herz. 
Sie hatte nie eigene Kinder gehabt, und ſie liebte Rhona 
wie ein ſolches. „Sie hätte ihr die Hände unter die kleinen 
Füße breiten mögen, wenn das angegangen wäre, und ſie 
ſagte bewegt; 


„Es iſt für ein Kind immer traurig, ſich vom Herzen des 
Vaters verdrängt zu ſehen, nicht mehr den erſten Platz ein⸗ 
zunehmen; ich wußte, daß es dich ſchwer treffen würde.“ 

Rhona ſtrich die Locken zurück und ſah erſtaunt in das 
über ſie geneigte Geſicht der alten Dame. 

„Wovon ſprichſt du, Tante?“ 

„Ja, mein Gott, Kind, ich dachte, du wüßeſt ſchon Be— 
ſcheid, ſo wenigſtens deutete ich mir deine Tränen, und jetzt 
ſiehſt du mich ſo erſtaunt an. Rhonachen, mein liebes, liebes 
Kind, ich ſprach von der beabſichtigten Heirat deines Papas.“ 


„Papas beabſichtigte Heirat?“ ſprach Rhona mechaniſch 


nach, als könne ſie den Gedanken noch nicht recht faſſen. 


„Nun ja, Kind, du mußt nicht darüber erſchrecken, es iſt 
ja etwas ſo Natürliches, von dem man ſich nur wunderte, 
daß es nicht ſchon früher eintraf. Dein Vater it noch ein 
ſchöner, ſtattlicher Mann, dem es kein Menſch verdenken kann. 
wenn er zu einer zweiten Wahl ſchreitet.“ 

Die Troſtesworte, wenn anders es welche ſein ſollten, 
verhallten ungehört; Rhona hatte die Hände vor die Augen 
gepreßt, und plötzlich ſprang ſie auf und rief atemlos: 

„Wen, Tante, um Gottes willen, wen?“ 

„Miß Foreſt!“ flüſterte die alte Dame erſchreckt, und 
Rhona ſank in ihren Sitz zurück und murmelte tonlos mit 
einem irren Lächeln um die Lippen: 

„Auch das noch!“ Keine Tränen, keine Klagen, deren 
alterierende Wirkung auf ſeine Nerven Graf Merck ge⸗ 
fürchtet hatte; Rhona ſaß ſtill und blaß da, mit großen, weit. 
geöffneten Augen, und nur das eine Wort: „Auch das noch!“ 
rang ſich wieder und wieder über ihre zitternden Lippen. 

Frau von Walter wurde dieſe ſtarre Ruhe umheimlich. 

„Aber, Goldkind, einziges Herz, ſo ſei doch nicht jo ſtill, 
ſprich dich aus, weine, Tränen erleichtern das Herz!“ 

„Ich habe keine Tränen, Tante! Iſt denn auch eine 
Hochzeit nicht Grund zur Freudigkeit, wie, und ich ſollte 
Tränen darüber vergietzen?“ 

Das gezwungene Lachen, das folgte, wirkte noch quälen- 
der als die vorherige Ruhe: die alte Dame verließ ſchnell das 
Zimmer, weil ſie fühlte, daß ſie ihre Faſſung nicht länger 
behaupten könne, und Rhona blieb allein wie zuvor. 

Sie weinte auch jetzt nicht, fie ſah mit ſtarren, tränen 
loſen Augen vor ſich nieder, und ab und zu kam ein kurzes, 
ſcharfes Lachen von ihren Lippen. Sie ſah dann jedesmal 
ſcheu und erſchreckt hinter ſich, als ſuche ſie mit ihren Blicken 
denjenigen, der gelacht habe, und dann ſchauerte ſie zuſammen 
und barg das blaſſe Antlitz in den Händen, ohne indeſſen die 
erlöſenden Tränen finden zu können. Die Waſſerwogen des 
Unglücks, von denen der Pſalmiſt geſungen, rauſchten um fie 
her, und ſie war noch zu jung, zu wenig geſtählt im Kampf 
des Lebens, um nicht hilflos ihrem Anprall zu unterliegen. 


Elftes Kapitel. 


Eleanor war abgereiſt; Graf Merck hatte ſie ſelbſt an die 
Station gebracht und ihr dort auf dem Perron vor verſam: 
meltem Publikum mit einer gewiſſen demonſtrativen Zärt- 
lichkeit die ſchöne Hand geküßt, die ſich willig in die ſeine 
ſchmiegte. „Auf Wiederſehen, mein Liebling!“ flüſterte er 
dabei zärtlich. 

„Auf Wiederſehen!“ gab ſie zurück in gemeſſenem Ton, 

ee in den Nixenaugen ſchimmerte dabei eine lockende Ver- 
heißung. 
Und nun war es geſchehen, das Unerhörte: Graf Merck 
zeigte auf dickem, einfachem, eremefarbenem Papier jo la⸗ 
koniſch, mit ſo kurzen Worten wie möglich der Welt ſeine voll- 
zogene Verlobung mit Miß Eleanor Foreſt, Tochter des längſt 
berſtorbenen Miſter George Foreft, weiland Vikar zu Eheiter- 
ſiel in England, und deſſen gleichfalls verſtorbener Gemahlin 
Grace, geborene Brown, an und überließ es dieſer Welt, dar- 
über zu urteilen, was ihr gerade beliebte. ar N 
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„Da ſiehſt du,“ ſagte Baron Guido triumphierend zu 
ſeiner Schweſter, „da ſiehſt du, wie ſehr recht ich hatte; jetzt 
heißt es nur kurze Zeit Geduld haben, um ſchließlich doch an 
das erſehnte Ziel zu gelangen.“ 

Melanie machte eine ärgerliche Handbewegung. 

„Ich ſehe nur, daß du ein unbegreifliches Verlangen, dar⸗ 
nach trägſt, der Schwiegerſohn dieſer obſkuren Engländerin 
zu werden.“ 

„Nicht, daß ich wüßte!“ Baron Guido ſagte es ſehr nach⸗ 
läſſig. „Hier handelt es ſich vor allen Dingen um die Frau: 
die Schwiegermutter kommt erſt in zweiter Reihe. Im übri- 
gen, liebe Schweſter, dieſe Schwiegermutter ware dann 
Laura, Gräfin Merck, geborene Freiin von Ramberg; ich 
dächte, der Klang dieſer beiden Namen könnte auch ein ver⸗ 
wöhntes Ohr befriedigen. Und, apropos, Schweſterchen, ich 
glaubte, du hätteſt in letzter Zeit gelernt, Geſchmack an bür⸗ 
gerlichen Namen zu finden.“ 

So harmlos Baron Guido im allgemeinen war, ſo aller⸗ 
liebſte kleine Bosheiten hatte er doch gelegentlich, und zwar 
zumeiſt im Verkehr mit der Schweſter, in petto, und Me⸗ 
lanie, die die ſchlecht verhüllte Anſpielung prächtig verſtand, 
fuhr ärgerlich auf: £ 

„Was willſt du damit jagen?“ : 8 

„O, nichts Beſonderes, meine Liebe, ereifere dich nicht! 
Echauffement verdirbt bekanntlich den Teint, und Herr von 
Haupt ſchwärmt, wie er mir im tiefſten Vertrauen mitteilte, 
gerade beſonders für deine zarten Farben.“ 

„Du rechtfertigſt dieſes ſchöne Vertrauen ja auch durch 
äußerſte Verſchwiegenheit!“ höhnte Melanie, der es eine 
große Genugtuung bereitete, den Spieß umzukehren. 

Guido zuckte die Achſeln, 

„Ich nahm an, daß mir dieſe Mitteilung nur gemacht 
worden, um ſie gelegentlich an die richtige Adreſſe weiter 
zu befördern. Ich hielt mich voller Beſcheidenheit für ſo eine 
Art Telegraphendraht und kam meinen Obliegenheiten nach. 
Ich fand das nun gerade ſehr lobenswert. Herr von Haupt 
hat etwas große Hände und Füße, er ſtößt auch ein wenig 
beim Sprechen mit der Zunge an. Immerhin ſind das ver⸗ 
ſchwindend kleine Mängel im Vergleich zu ſeinen unſtreitigen 
Verdienſten. Er iſt ſehr reich, auf dem beſten Weg, ſich blind 
und toll in meine teure Schweſter zu verlieben; nun, und 
wenn die von Haupt nicht gerade ſchon Kreuzfahrer geweſen 
ſind, ſo gehören ſie doch ſchon ſeit ich weiß nicht wie vielen 
Generationen den Edlen des Landes an und beritanden es 
von jeher prächtig, vorteilhafte Familienverbindungen anzu⸗ 
knüpfen.“ f 8 a 

Baron Guido zog eine Feile hervor und fing an, ſeine 
langen, kunſtvoll zugeſpitzten Nägel zu bearbeiten, während 
Melanie boshaft rief: 5 3 

„Wenn Herr von Haupt die Abſicht hätte, um mich zu 
werben, was noch ſehr dahingeſtellt bleibt, ſo tut er das 
ganz gewiß nur, um dich vortrefflichen Menſchen zum Schwa⸗ 
ger zu bekommen.“ ; 

„Ja, ganz gewiß, denn dich zur Frau, Laniechen, geſtehe 
es zu, der Gewinn iſt ſehr zweifelhaft.“ 

„Rhona Merck wird gewiß eine beſſere Frau.“ 

„Ganz beſtimmt.“ g 
5 Di ſagſt das mit großer Sicherheit, wir kommſt du 

azu?“ 

„Nun, ſiehſt du, ich denke ſo: Melanie Koppen iſt kein 
übles Mädchen, was die äußere Erſcheinung anbetrifft; dabei 
verſteht fie es prächtig, etwaige Fehler zu verbergen und 
hinwieder die Vorzüge in das beſte Licht zu ſetzen, kurz, ſie 
iſt paſſabel hübſch, und wer nicht gerade einen ſehr gewähl⸗ 
ten Geſchmack hat, dem mag ſie immerhin gefallen.“ Melanie 
kochte vor Aerger, aber Guido ließ ſich dadurch nicht aus 
ſeiner Ruhe bringen; er ſprach gemütlich weiter: „Aber 
Schönheit vergeht, und Schönheit allein bei einer Frau 
hat noch nie einen Menſchen glücklich gemacht. Zum Glücklich⸗ 
machen gehören ganz andere Eigenſchaften, Eigenſchaften 
des Herzens und der Seele, und darin hälſt du mit Rhona 
keinen Vergleich aus.“ 1 

„Seit wann gibſt du dich mit Charakterſtudien ab, wenn 
man fragen darf?“ J 

„O, ſchon jeit langer Zeit; ich habe im übrigen noch nicht 
ausgeſprochen, ich muß noch hinzufügen, daß ich Rhonas 
friſcloö, herbe Schönheit deinen gemalten, künſtlich ge⸗ 
machten Reizen bei weitem vorziehe.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Die Zeit iſt kurz, wo wir die Roſen heben, 
Denn wie die Nachtigall oft plötzlich 
Abbricht, o ſo verſtummt uns raſch das Leben 
Und alle Freude wird zu ſtillem Leid. 


* 
Die bezahlte Rechnung. 


Humoreske von R. Voigt. 
(Nachdruck verboten.) 


„Lieber Herr Markländer! Beigeſchloſſen überſende ich 
Ihnen etwas von meinem Haar für den Ring. Laſſen Sie, 
bitte, innen eingravieren: „Aus Liebe.“ Vergeſſen Sie aber 
nicht, daß mein Mann nichts davon weiß, daß ich Ihnen noch 
Geld ſchuldig bin. Sollten Sie mich heut Abend beſuchen 
wollen, ſo bin ich zu Haus. Sie wiſſen alſo Beſcheid. 

Frau v. Hoheneichen ſchrieb mit einer weichen Feder und 
in jener dicken, ſteilen Handſchrift, die jetzt bei vornehmen 
Damen ſo beliebt iſt. Nachdem ſie das kleine Billet beendet 
hatte, trocknete fie es ſorgfältig ab, ſchloß es in einen Um⸗ 
ſchlag und beauftragte den Diener, der auf ihr Klingeln 
orſchienen war, es ſofort in das bekannte Juweliergeſchäft 
don Markländer, Kauling u. Co., Königinſtraße 24, zu 
bringen. 

Der Ring ſollte eine Ueberraſchung für ihren Mann zu 
ihrem Hochzeitstage werden und die Anſpielung, daß ihr 
Mann nichts wußte, ſollte nur eine Erinnerung für den 
Juwelier ſein, daß er das Geheimnis, daß ſie ihm noch eine 
ſehr bedeutende Summe ſchulde, nicht laut werden laſſe. 
Frau v. Hoheneichen hatte angenommen, daß ihr Mann heut 
Abend nicht zu Haus ſein würde, leider wollte es aber das 
Unglück haben, daß er wider alles Erwarten und früher als 
ſonſt ſeinen häuslichen Herd aufſuchte. Be: 

Um ſeiner Frau eine ſie intereſſierende Neuigkeit mit- 
zuteilen, hatte ſich der Oberſt v. Hoheneichen ſofort, nachdem 
er in ſeiner Wohnung angelangt war, in das Boudoir ſeiner 
Gattin begeben, in dem ſie ſonſt immer zu weilen pflegte. 
Als er ſie zu feinem Erſtaunen darin nicht antraf, entſchloß 
er ſich, hier auf fie warten. Da fiel es ihm ein, er woll 
einmal ein bischen Gedankenleſer ſpielen und ſeiner Frau 
bei ihrer Rückkehr erzählen, was ſie in ſeiner Abweſenheit 
zetrieben habe. Das Löſchpapier, auf das ſeine Blicke fielen, 
erſchien ihm hierzu das geeignete Medium und lächelnd 
hielt er es gegen das Licht. Seine Gefühle laſſen ſich aber 
beſſer vorſtellen als beſchreiben, als er Folgendes entzif⸗ 
erte: 

d „Lieber .. . . beigeſchloſſen überſende ich Ihnen etwas 
von meinem Haar ... „Aus Liebe“ .. mein Mann nichts 
weiß ... Sie mich heute Abend beſuchen wollen, fo bin ich zu 
Haus. Sie wiſſen alſo Beſcheid.“ 

Raſend vor Zorn und Eiferſucht ſtürzte er aus dem Bon- 
doir hinaus und eilte nach ſeinem Zimmer, aus dem er ſich 
sin paar Piſtolen holte. Daun kehrte er raſch nach dem Bou⸗ 
doir zurück, in dem er unruhig auf und ab ging, das Wei⸗ 
tere erwartend. i £ ri 

Seine Ausdauer wurde auch gekrönt. Endlich ließ ſich 
ein beſcheidenes Klopfen an der Tür vernehmen und ein 
Diener ließ einen lebhaften, elegant gekleideten, kleinen 
Herrn eintreten. 

Mit einer Handbewegung forderte der Oberſt feinen Be⸗ 
jucher auf, Platz zu nehmen und ſagte dann zu dem Diener: 
Es iſt gut, Thomas, ich werde mit dem Herrn berhan- 


„Sie wünſchten Frau v. Hoheneichen zu jprechen.“ 
wandte er ſich in barſchem Ton an den kleinen Herrn, ſo— 
hald ſich der Diener entfernt hatte, » 

„Ja,“ antwortete dieſer, deſſen Geſicht eine leichte Röte 
Iiberflog. h 

„Wer find Sie denn?“ fuhr ihn der Oberſt an. 

„Mein Name iſt Markländer von der Firma Markländer, 
Kauling u. Co.,“ ſtammelte der erſtaunte Beſucher. 

„Sie haben heute Vormittag einen Brief von Frau von 
Hoheneichen erhalten, dem eine Haarlocke beilag, und 
welcher Ihnen eine Zeit angab, zu der Sie bei ihr vor- 
ſprechen ſollten?“ a i 

„Weswegen fragen Sie denn?“ erwiderte Herr Mark⸗ 
länder, der zuſehends ängſtlicher wurde. 


\ „Sie täten viel beſſer, alles offen einzugeſtehen,“ ber- 
ſetzte der Oberſt, der immer aufgeregter wurde. Bei diejen, 


auf, ſchritt durchs Zimmer und verriegelte die Tür. 
„Was ſoll denn dieſes ſeltſame Betragen bedeuten?“ 

A Herr Markländer aus umdl erhob ſich von feinem: 
atze. 


Fragen beantworten!“ donnerte ihn der Oberſt an. a 

Herr Markländer, der ſich ſelber ſagte, daß Vorſicht ımter 
Umſtänden beſſer iſt als Tapferkeit, nahm wieder Plat und 
entgegnete: „Frau v. Hoheneichen ſchrieb mir, wie ſie richtig 
bemerkt haben, geſtatten Sie mir indeſſen zu erklären —“ 

„Still!“ unterbrach ihn polternd der Oberſt. „Ich brauche 
keine Erklärung, denn —“ er trat ſo nahe an den Juwelier 
1 8 daß er faſt deſſen Geſicht berührte, „denn ich weiß 
alles.“ 

Herr Markländer, der des Glaubens war, daß der 
Oberſt von den unbezahlten Rechnungen ſeiner Frau ſprach, 
verſetzte in beſänftigendem Tone: „Ja, mein verehrter Herr 
Oberſt, die Sache iſt doch 'mal nicht zu ändern.“ 

„Was! Nicht zu ändern?“ ſchrie ihn der Oberſt an. „Das 
ſoll und muß geändert werden.“ 

„Regen Sie ſich doch nicht auf,“ bat der Juwelier. „Be⸗ 
e Sie doch, Ihre Frau Gemahlin iſt nur eine unter 
gelen —“ 

„„Elender! Alſo auch andere haben Sie hintergangen,“ 
brüllte ihn der Oberſt an. 

„Nicht hintergangen,“ wehrte Markländer ab, „die Da⸗ 
men ſehen was ihnen gefällt und treffen danach ihre Aus⸗ 
5 08 Dabei iſt kein Zwang, keine Täuſchung, kein Be⸗ 
rug.“ > 

„Sie ſind ja ein ganz gemeiner, nichtswürdiger Hal⸗ 
lunke, wenn Sie Ihr Benehmen noch durch die Schwäche 
Ihrer Opfer zu beſchönigen ſuchen. Menſch, haben Sie denn 
nie an ihren Gatten oder an ihre Kinder gedacht?“ 

„Nie,“ antwortete Markländer im Tone aufrichtigſter 
Ueberzeugung. „Weswegen ſollte ich denn wohl auch an ihren 
Gatten oder Kinder denken?“ 7 

„Sind Sie denn der reine Satan?“ ſchrie ihn der Oberſt 
empört an. 

„Was ſoll ich tun? “entgegnete Markländer. „Ich kann 
mich doch nicht weigern und kann ihnen doch auch nicht die 
Tür weiſen. Im Gegenteil, ich ſchätze es mir zur Ehre, 
wenn ſie mir ihre werte Kundſchaft zuwenden.“ 

„Halten Sie Ihren Mund!“ fuhr ihn der Oberſt an, 
der ſeinen Zorn kaum noch bemeiſtern konnte. 

„Gewiß iſt es für beide Teile viel angenehmer, wenn der 
Mann davon weiß,“ bemerkte der Juwelier noch. K 
„„Was Sie jagen?“ fragte der Oberſt ungläubig. „Ich 
hätte eher meinen ſollen, daß das Gegenteil der Fall ſei.“ 

„Durchaus nicht,“ widerſprach Markländeil „Einig e 
blaue oder braune Scheine pflegen gewöhnlich die Ange e. 
genheit in befriedigender Art zu regeln. Geſchieht das m cht 
dann iſt es eben um den Kredit der Dame geſchehen. J (uch 
Ihnen, verehrter Herr Oberſt, möchte ich raten, die (Sache 
auf dieſe Weiſe aus der Welt zu ſchaffen.“ 

„Ich Toll. mich alſo von Ihnen loskaufen?“ fra fte 
Oberſt. „Lieber ſehe ich Sie hängen.“ W 

„Sie faſſen die Sache zu ernſthaft auf, Herr Oberſt,“ 
ſuchte der Juwelſer ſeinen Partner, deſſen Hefligkef t ihn er- 
ſchreckt hatte, zu deruhigen. „Ich könnte Ihnen vie e Damen 
der höchften Ariſtokratie nennen, die es ebenſoa nu ichen. Da 
iſt z. B. Frau Gräfin v. Gaſchwitz. Ihr geht ; genau fo, 
wie Ihrer Frau Gemahlin — auch der Herr G raf hat von 
ihren Irrungen, wenn man das überhaupt ſeine Irrung 
nennen darf, keine Ahnung.“ \ 

„Die Frau meines alten Freundes Gaſchwfetz?“ rief der 
Oberſt erſchrocken aus. 

„Dann iſt Fräulein v. Engelberg,“ erzählte Markländer 
weiter, „Sie kam auch zu mir — fie Hoollte Mode mitmachen 

es iſt ja allerdings richtig, fie iſt nicht verheiratet.“ 

„Aber ſie hat noch einen Voter und iſt meine Glied- 
kouſine,“ ſchrie der Oberſt mit erregter Stimme. Er war 
zune engen und hatte den Juwelier an der Gurgel ge⸗ 
packt. „Nichtswürdiger Schuft! Erbärmlicher Sallunfe!”s 


im Geſicht wurde, mit größter Anſtrengung hervor. 


„Wollen Sie gefälligſt ſitzen bleiben, Herr, und meine 


Worten richtete er ſich zu ſeiner vollen Größe von ſechs Fuß 


— * 


„Mörder!“ brachte Markländer, der ſchon ganz ſchwarz 


Der Oberſt ließ fein Opfer los und beobachtete den 
armen Markländer mit größter Aufmerkſamkeit, der jetzt 
langſam wieder zu Atem kam. Dann nahm er die beiden 
Piſtolen zur Hand, reichte die eine, ohne ein Wort zu ſpre⸗ 
chen, Herrn Markländer, der entſetzt zurückwich, als wäre 
er einer giftigen Schlange anſichtig geworden. 

„Was habe ich denn getan?“ kreiſchte er auf. „Wenn ich 
A werden ſoll, ſo möchte ich doch gerne wiſſen wa⸗ 
rum?“ 

„Teufel!“ ſchrie ihn der Oberſt an. „Willſt du vielleicht 
noch haben, daß ich dir die Geſchichte meiner Schande wieder⸗ 
holen ſoll?“ 

„Sie ſollen mir ſagen, was ich getan habe, das iſt alles, 
warum ich Sie bitte,“ flehte der Juwelier. 

„Was Sir getan haben!“ wiederholte der Oberſt in pa⸗ 
thetiſchem Tone. „Meinen Seelenfrieden zerſtört, Verzweif⸗ 
lung über ein einſt glückliches Heim gebracht, drei Familien 
in Schande, Elend und Unglück geſtürzt. Auf gut Deutſch: 
wollten Sie nicht jetzt eben auch meine Frau verführen?“ 

„Ich denke gar nicht daran,“ widerſprach Herr Mark⸗ 
länder. /, Ich wußte doch, daß hier ein furchtbares Mißver⸗ 
ſtändnis obwalten muß.“ In kurzen, abgeriſſenen Worten 
klärte er den Oberſt über den wahren Sachverhalt auf, der 
indeſſen recht ungläubig zuhörte. 

„Wenn die ſchöne Geſchichte, die Sie mir da erzählt 
haben, wahr iſt,“ bemerkte der Oberſt, „jo müſſen Sie den 
Ring doch mitgebracht haben. Laſſen Sie ihn doch, bitte mich 
mal ſehen.“ ; 

Auf das Bereitwilligſte wollte Herr Markländer dieſem 
berechtigten Wunſche Folge leiſten, aber vergeblich ſuchte er 
in ſeinen ſämtlichen Taſchen nach dem Ringe — er mußte 
ihn zu Hauſe vergeſſen haben. ö 

„Das habe ich mir ja gleich gedacht, daß Sie ihn nicht 
2571 zeigen können,“ meinte der Oberſt in verächtlichem 

one. 

„Und . iſt alles ſo, wie ich es geſagt habe,“ beteu⸗ 
erte Herr Markländer. „Wenn Sie mir nicht glauben wol⸗ 
len, ſo ſtellen Sie mich Frau von Hoheneichen gegenüber 
und ſie wird Ihnen gern jedes meiner Worte beſtätigen.“ 

„Glaub's gern,“ höhnte der Oberſt. 

„Verſtecken Sie ſich, bitte, hier in der Nähe, an einem 
Ort, an dem Sie unſere Unterredung belauſchen können und 
8 eigenen Ohren werden Sie dann hören, daß ich unſchul⸗ 

g bin.“ 5 

Der Oberſt überlegte: „Gut,“ entgegnete er, „ich will 

Ihren Vorſchlag annehmen, jedoch mit einer kleinen Aende⸗ 
rung.“ ? : 
„Und die wäre?“ fragte Markländer. 

Langſam antwortete der Oberſt: „Wenn meine Frau 
das Zimmer betritt, machen Sie ihr eine Liebeserklärung. 
Aus ihrem Benehmen werde ich dann die Wahrheit er- 
kennen.“ 

„Das geht nicht! Das geht nicht!“ 
welier. 

„Ich will mich dort verſtecken,“ fuhr der Oberſt fort und 
zeigte dabei mit dem Revolver auf einen Schrank, der in der 
Ecke des Zimmers ſtand. „Ich werde Ihre Unterhaltung 
hören und Ihr Richter ſein — vielleicht aber auch Ihr Sey- 
ker,“ ſetzte er in feierlichem Tone hinzu! Mit dieſen Worten 
trat er an den Schrank, ſchloß ihn auf und verſchwand da⸗ 
rin, Vorher aber drohte er nochmals dem unglücklichen Ju⸗ 
welier mit ſeinem Revolver. 

In dieſem Augenblick trat Frau v. Hoheneichen ein. 
„Hoffentlich habe ich Sie nicht warten laſſen, Herr Mark⸗ 
länder?“ begann ſie. 

„Das bedarf weiter keiner Entſchuldigung, gnädige 
Frau,“ erwiderte Markländer und ließ dabei ſeine Blicke 
nach dem Schranke ſchweifen, von dem aus er eben erſt den 
Lauf des auf ihn gerichteten Revolvers des Oberſten hatte 
funkeln ſehen. 

„Zum Glück iſt mein Mann nicht zu Hauſe,“ fuhr Frau 
v. Hoheneichen fort, indem ſie ſich ſetzte. 

(Schluß folgt.) 


f N 


ſtammelte der Ju⸗ 


—— 


Der humoriſtiſche Onkel. Hurrah, der Onkel hat mir einen 
Hundertmarkſchein geſchickt!“ — „Was ſteht denn da auf dem Convert?“ 
— „Vor Feuchtigkeit zu bewahren!“ 

Vorſchlag zur Güte. Wurſthändler (zum Dichter, der fein 
großes hiſtoriſches Schauſpiel als Makulatur verkauft): „Es fehlen 
hundert Gramm an fünf Pfund .., ſchreiben S' mir halt noch 
einen kleinen Einakter dazu!“ 

Immer im Geſchäft. Junger Mann (der die Tochter eines 
Heiratsvermittlers geheiratet hat und ſoeben die Mitgift ausbezahlt 
erhält): „Ich denke, Sie ſagten doch, Sie wollten Ihrer Tochter 
20 000 Mark mitgeben!? Das find ja doch erſt 15 000 Mark!“ — 


Schwiegervater: „Ganz richtig! Wo blieb' denn ſonſt meine 
Proviſion?!“ 


* 
Moderne Möbel, 


Herr Hauptlehrer Tippelmann, der ſonſt ſtets pünktlich 
um zehn Uhr aufbrach und in Vertilgung des Gerſtenſaftes 
gewiſſenhaft Maß hielt, ſitzt heute noch um Mitternacht 
ſeelenvergnügt in der Stammtiſchrunde und beſtellt ſich eben 
ſeine elfte Halbe, ſo daß endlich einer ſeiner Freunde dem 
allgemeinen Erſtaunen mit den Worten Luft macht: „Aber 
Tippelmännchen, Tippelmännchen, was iſt denn das? Sie 
werden ſehen, Sie können nicht mehr gerade auf dem Strich 
marſchieren und dann ſpukt's bei der Parade vor der ge— 
ſtrengen Ehekommandantin!“ Er indeſſen antwortet halb 
wehmütig, halb pfiffig fidel: „Sie irren ſich, mein Beſter! 
Sie irren ſich! Meine Frau hat vor einigen Tagen eine ſo 
hypermoderne Schlafzimmereinrichtung angeſchafft, daß ich 
jetzt, ob ich will oder nicht, inımer einige Glas mehr trinken 
muß — ſonſt bring ich die Curven nicht heraus!“ 

* 


Sehr einfach. A.: „Warum hat denn Ihr Herr Sohn ſeine 
Verlobung wieder aufgelöſt?“ — B.: „Sehr einfach Er hat ſich 
die Verlobung zu wenig und die Heirat zu viel überlegt!“ 

Raffiniert. Dienſtmädchen: „Wenn ich eine Herrſcheft ver⸗ 
laſſe, gehe ich ſtets zu deren Feinden. Da bekomme ich von der 
alten Herrſchaft Schweigegeld und von der neuen Verräterlohn!“ 

Höchſte Eitelkeit. „So was von Eitelkeit, wie bei unſerer 
neuen Köchin hab ich noch nie geſeh'n. Neulich rutſcht ſie auf dem 
friſch gewichſten Parkettboden aus — und wo fallt ſie hin, dieſe 
eitle Perſon? Mitten in den großen Spiegelſchrank hinein!“ 

Zeitgemäße Annonce. Schauſpieler, bisher an einem Stadt⸗ 
theater tätig, ſucht ſich in der Landwirtſchaft auszubilden, um 
einem Bauernlheater beitreten zu können! 

Schlau. „Aber, Herr Profeſſor, weshalb ließen Sie denn Ihre 
reizende Nichte im Examen durchfallen? Sie galt doch als recht 
gut beſchlagen!“ — „Weil ich ſie heiraten will!“ 


® 
Im Wachsſtguren-Rabinet. 


Der Hiaslbauer tritt in ein Wachsfiguren⸗Kabinett. Es 
iſt ihm durch andere Beſucher des Kabinetts aus ſeiner Hei⸗ 
mat bereits bekannt, daß verſchiedene Wachsfiguren auch als 
Zuſchauer aufgeſtellt ſind, um das Publikum zu verblüffen. 

Er greift eine Figur nach der anderen an. Endlich nä⸗ 
hert ſich ihm ein Aufſichtsorgan, das ihm mit barſcher 
Stimme zuruft: „Kannſt D' denn nicht leſen, daß das An⸗ 
taſten der Wachs figuren ſtrenge verboten iſt?!“ 

Hiaslbauer (liſtig lächelnd): „Geh' weita! .. Meinſt D' 
denn, i' woaß net, daß D' aa’ nur a' Wachsfigur biſt?!“ 

r 

Genau. In einer Spiritiftenfigung ſoll der Geift eines bes 
rühmten, kürzlich verſtorbenen Rechtsanwalts zitiert werden. — 
Vergeblich! — Endlich nach zehn Minuten erſcheint die Antwort: 
„Meine Sprechſtunden find von 9—11 und 2—41“ 

Widerſpruch. Studioſus: „Am nächſten erſten bekommen 
Sie beſtimmt Ihr Geld!“ — Levy: „Nichts für ungut, Herr 
Doktor, aber ich glaub's net!“ — Studioſus: „Was — Sie 
glauben es nicht, und wollen ein Gläubiger ſein!“ 

Der Druckſehlerteufel. Bei dem geſtrigen Treibjagen hatte 
ſich der Herr Oberförſter leider eine ſtarke Erkältung zugezogen 
und log infolgedeſſen einige Tage im Bett. 

Noch wichtiger. „Hör mal, Edmund: Deine Braut ſcheint ja 
von der Mutter Natur verſchwenderiſch ausgeſtattet zu ſein!“ „Ja, 
aber lieber wär's mir, wenn ſie's auch vom Vater würde!“ 


—— — 
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